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Redaktion in Halle, Ge. 17, Nr. 6802,Eisleben 902. n unſerer ebener wochen
tags von 4-- 6 Uhr nachmittags. Die „B
mit Ausnahme der Sonn und Feiertag mit den wöchentlich
Beilagen: „Die Frauenwelt“ und „Für die arbeitende Jngend.Sanulich Filialenexpeditionen und die Hauptgeſ ſtelle

ungen an. Unperlangt eingeſandten Manufſkripten iſt
orto fügen. Die „Volkeſtimme“ verfügt über einen beſtens

ausgebauten Berichterſtattungsdienſt in allen Orten. Meldungen von Be
deutung werden an Werktagen zu jeder Tageszeit entgegengenommen.

RedaktionseSprechſtunde in Halle: vorm. von 1113 Uhr.

Bayern rebelliert.
Baheriſcher Verfuſſungsbruch.

Eine Verhöhnung des Reichsgedankens. Nichtanerkennung der
Reichsezekution. Sabotage des Geſetzes zum Schutze der Republik.

München, 25. Juli. Das bayeriſche Geſamtmini-
ſterium hat eine Verordnung zum Schutze der Ver-
faſſung der Republik erlaſſen, in der es heißt:

Der deutſche Reichstag hat am 18. Juli 1922 ein Geſetz zum
Schutze der Republik erlaſſen. Die Art des Geſetzes und die Art
ſeines Zuſtandekommens entgegen dem wohl begründeten
Einſpruch der bayeriſchen Staatsregierung haben
in Bayern eine derartige Erregung hervorgerufen,
daß wenigſtens im Gebiet des rechtsrheiniſchen Bayerns unmittel-
bar mit einer erheblichen Störung oder Gefährdung der öffent-
lichen Sicherheit und Ordnung zu rechnen iſt, wenn das Geſetz
ohne jeden Vorbehalt vollzogen wird. Es iſt ſomit Ge
fahr im Verzuge. Aus dieſen Gründen ſieht ſich das baye
riſche Geſamtminiſterium veranlaßt,
zur Aufrechterhaltung der öffentlichen Sicherheit und Ordnung

die folgende Anordnung zu treffen:
Artikel 1. Die Beſtimmungen in den S8 1 bis (ausgenommenS 17) 21 Abſatz l Satz 1 Abſat II, ferner den SS 22, 24 und 25

des m zum Schutze der Republik ſind in Bayern an
zuwenden. 23 Abſatz gilt mit der Maßgabe, daß an Stelle
der Reichsregierung das bayeriſche Geſamtminiſterium zuſtändig
iſt, ſoweit es ſich um den Aufenthalt in Bayern handelt.

IIa. Jn Artikel 2 heißt es: Für die in den S 1 bis 8 des
Reichsgeſetzes zum Schutze der Republik bezeichneten Handlungen,
gleichgültig. ob ſie nach dieſem Geſetz oder anderen Geſetzen ſtraf
bar ſind, für Hochverrat ſowie für Tötung oder Tötungsverſuch,
begangen gegen Mitglieder einer früheren republikaniſchen Re
gierung, ſind die Volksgerichte zuſtändig. Die Aus
führungsvorſchriften erläßt das Staatsminiſterium der Juſtiz im
Einverſtändnis mit dem Staatsminiſterium des Jnnern.

Artikel 3 beſtimmt: Das Verbot von Volksverſammlungen,
Umzügen, Kundgebungen, das Verbot und Auflöſung von Ver
einen und Vereinigungen ſowie das Verbot in Bayern erſcheinen
der periodiſcher Druckſchriften wird durch das Stagtsminiſterium
des Jnnern oder die von ihm bezeichneten Stellen erlaſſen. Das
Staatsminiſterium des Jnnern iſt berechtigt. nähere Ausführungs-
vorſchriften im Einverſtändnis mit dem Staatsminiſterium der
Juſtiz zu erlaſſen.

Artikel 4. Auf Zuwiderhandlungen gegen die Verord-
nung des Reichspräſidenten vom 26. und 29. Juni 1922
finden die Vorſchriften gegen wärtiger Verordnung
Anwendung, ſoweit nicht bei Jnkrafttreten dieſer Verordnung die
a beim Staatsgerichtshof zum Schutze der Republik bereits
erhoben iſt.

Artikel 5. Nichtbayeriſchen Polizeiorganen iſt innerhalb des
Geltungsbereiches dieſer Verordnung die ſelbſtändige Vornahme
von Amtshandlungen in Bayern verboten.

Artikel 6. Dieſe Verordnung tritt mit dem Tage der Ver-
kündigung des Reichsgeſetzes zum Schutze der Republik in Kraft.

a

Dieſer erbärmliche Sabotageakt der bayeriſchen Regie-
rung wird einen Sturm der Entrüſtung im ganzen Deutſchen Reich
hervorrufen. Es iſt bezeichnend. daß außer den deutſchnationalen
Blättern die geſamte Berliner Preſſe das bayeriſche Vorgehen als
einen unerhörten Vorſtoß gegen die Reichsregierung betrachtet.
Soweit wir orientiert ſind, wird ſich das Reich die bayeriſche
Sabotage nicht ohne weiteres gefallen laſſen. Laut „Voſſ. Ztg.“
wird ſich das Reichskabinett auch über die Maßnahmen
ſchlüſſig werden, die politiſch vom Standpunkte des Reiches
ous zu ziehen ſind. Das Blatt erachtet es ferner als wahr-
ſcheinlich, daß der Reichstag wegen der außerordentlich ernſten
T palon ſeine Ferien ſehr bald unterbrechen und zuſammentreten
wird.

Aufruf der bayeriſchen 6bzigldemolrute.

Aufforderung, ſich für alle Möglichkeiten bereit zu halten.

München, 25. Juli. Eine Konferenz der Sozialdemofratiſchen
Fraktion des Bayeriſchen Landtages, der ſozialdemokratiſchen
Reichstagsabgeordneten Bayerns, der bayeriſchen Landeszentrale
und der bayeriſchen Bezirksleitungen der ſozialdemokratiſchen
el hat einen Aufruf an die Oeffentlichkeit gerichtet, in dem
es heißt:

„Jeder Verſuch, die Schutzgeſetze, die Teile des Reichsrechtes
ſind für Bayern ganz oder teilweiſe außer Wirkſamkeit zu ſetzen,
ſtellt einen Verfaſſungsbruch und einen Angriff auf den Beſtand
der politiſchen und rechtlichen Einheit des Reiches dar, der von
der Reichsregierung wie vom Reichstag mit allen verfügbaren
Mitteln abgewehrt werden muß. Die Konferenz erklärt es als
Pflicht aller reichstren geſinnten Volkskreiſe Bayerns ohne Un
terſchied der Partei, im Jntereſſe der Erhaltung des inneren
Friedens im deutſchen Volke und des Anſehens Deutſchlands vor
der ganzen Welt den Standpunkt der Reichsregierung zu unter
ſtützen und die drohende Anarchie und Rechts Unſicherheit von
Bayern abzuwehren. Die Konferenz beauftragt die hierfür zu
ſtändige Stelle der ſozialdemokratiſchen Parteien, im Sinne diefer
Auffaſſung tätig zu ſein und die geſamte Bevölkerung in dem
geeignet erſcheinenden Augenblick zur Anteilnahme an dieſer Ab
wehr aufzurufen. Hieraus ergibt ſich für die ganze republikaniſche

ölkerung Bayerus die ſelbſtändige Organt

und den Saalkreis ſowie die Kreiſe Merſeburg Queriurt
DelitzſchBitterſeld, WittenbergSchweinitz, TorgauLiebeniderda.
Sangerhauſen Eckartsberga, Zeitz Weißenſels, Naumbirg

Eisleben und die Mansfelder Kreiſe.

ionen irgendwelcher Art zu unterlaſſen, ſich aber für alle
öglichkeiten bereit zu halten.“

Dazu iſt zu bemerken, daß in Bayern natürlich kein Menſch
daran denkt, ſinnloſe Streiks zu inſzenieren. Aber im Falle der
Gefahr m die bayeriſche Arbeiterſchaft zeigen, daß das oft ab
gegebene Gelöbnis der Treue zum Reich bei ihr nicht wie bei
den Herren von rechts leere Worte war, ſondern ſie bereit iſt,
ihren Mann im Jntereſſe des Volkes zu ſtehen.

Pflicht der Reichsregierung.

Die Mitglieder der Reichsregierung müſſen die Reichsver-
faſſung ſchützen. Wenn ſie nicht vor den Staatsgerichtshof kom
men wollen. Die Vorſchriften der Reichsgeſetzgebung ſind aber
vollkommen klar. Würde ſich die Reichsregierung damit einver
ſtanden erklären, daß Reichsrecht durch Landesrecht gebrochen wer
den kann, ſo wäre die Verfaſſung von Weimar auf den Kopf ge
ſtellt und die Auflöſung des Reichs die unhaltbare Folge.

Die Reichsregierung hat bisher Bayern gegenüber eine wahre
Lammesgeduld an den Tag gelegt. So wenig dies heute getadelt
werden ſoll, ſo iſt doch ſelbſtverſtändlich, daß vom Reich unter den
rer ſchwierigen Umſtänden die vollkommenſte

arbeit und Feſtigkeit unbedingt zu fordern iſt. Die
Geſetze zum Schutz der Republik ſind vom Reichstag mit gewaltiger
Mehrheit angenommen worden. Alle Länder haben ſich
mit ihnen einverſtanden erklärt, nur Bayern nicht.
Der Gedanke, daß n r Münchener Regierungsverordnun
en Reichsgeſetze ausſchalten könnte, iſt verfſaſi,ungsrechta onſens. Die Re iernung hat die Pflicht, die

aſſung e. ſie dieſe Pflicht vernachläſſi
gen, o würde das eſte Beiſpiet geben und die an
der Auflöſung des Reiches auf ſich laden. Daher kann es nur über
den Zeitpunkt des Handelns und die Wahl der Mittel Meinungs
r geben; über das Ziel, von allen Sliedern des
Reichs die Achtung der Reichsgeſetze zu verlangen und nötisenfalls
zu erzwingen, gibt es gar keine Diskuſſion.

NRe Haltung der bayeriſchen Demokruten.

„Verfaſſungsmähig ungangbar und politiſche geführlich“.

München, 25. Juli. Die deutſch demokratiſche Frak-
tion beſchloß nach längeren Fraktionsberatungen eine Kund-
gebung, in der ſie hervorhebt, daß die demokratiſche Fraktion
in den Verhandlungen ſchwere Bedenken gegen wichtige Be
ſtimmungen des Geſetzes zum Schutze der Republik und die anderen
Reichsgeſetze geltend machte und bereit war und iſt, alles zu tun,
um eine baldige weitere Verbeſſerung der Geſetze im
Sinne allgemeiner Grundſätze und im Sinne der
bayeriſchen ſtaatlichen Hoheitsrechte auf l r r
Wege durchſetzen zu helfen. Jn der Kundgebung heißt es dann
weiter: Der Weg, den die Staatsregierung im Vollzuge der Be
ſchlüſſe der bayeriſchen Volkspartei einſchlägt, erſcheint uns ver
faſſungsmäßigs ungangbar und volitiſch gefährlich. Durch die Be
ſchlüſſe der bayeriſchen Volkspartei und der Mehrheit des Staats-
miniſteriums iſt das bisherige Regierungsprogramm einſeitig
durchbrochen und die bisherige Regierungskoalition aufgehoben.
Der Staatsminiſter Hamm ſah ſich gezwungen, von ſeinem Amt
als Miniſter für Handel, Jnduſtrie und zurückzutreten.
Wir halten es für die Aufgabe aller gut deutſch und gut bayeriſch
Geſinnten, die zwiſchen Land und Reich ausgebrochene Kriſis trotz
allem auf verfaſſungsmähigem Wege auszugleichen um der Ein
heit des deutſchen Volkes willen.

Rürnbergs Treue zum Reich.

Warnung an die bayeriſche Regierung.
Nürnberg, 25. Juli. Der Stadtrat Rürnbergs hat

eſtern abend mit allen gegen die Stimmen ſeiner beiden flein
ten Fraktionen (Bayer. Volkspartei und Bayeriſche Mittelpartei)
beſchloſſen, an den Miniſterpräſtdenten Grafen Lerchenfeld
und den Landtagspräſidenten Königsbauer ein
Telegramm zu richten, in dem der Stadtrat betont er halte
in unabänderlicher Treue zum Reiche und wiſſe ſich eins mit der
geſamten Bevölkerung Nürnbergs in dem Ziel, die Reichseinheit
gegen alle Angriffe zu wahren. Er legt Ver wahrung ein
egen eine Nicht achtung der verfaſſungsmäßig er-
aſſenen Geſetze. Er mahnt Regierung und Landtag aufs

dringendſte vor einem Bruch mit dem Reich der die Zertrümme-
rung Bayerns und ein weiteres furchtbares Unglück für das Reich
bedeuten würde.

Der fteche Bazillus.

Stuttgart, 25. Juli. Der bürgerliche Abgeordnete Bazille
hat an den Staatspräſidenten Dr. Hieber ein Schreiben gerich-
tet, in dem er die Erwartung ausdrückt. daß Miniſter Keil

iner Ehrenverpflichtung nachkommen wird und die im
ichstag gegen Bazille erhobenen Beſchuldigungen öffentlich

wiederholen und dann die Konſequenzen daraus
ziehen wird.
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Keil wird beſſeres zu tun haben, als ſich mit dieſem unqualifi-
ierbaren Menſchen weiter zu befaſſen. Es iſt beklagenswert, daß
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e en Veſoldungsregelung
Von Th. Kotzur, M. d. R.

Die am Sonntag morgen nach 16ſtündiger Dauer zu Ende
gegangenen Verhandlungen über die Neuregelung der Bezüge
der Reichs-, Staats- und Kommunalbeamten,
Angeſtellten und Arbeiter müſſen einer kritiſchen
Betrachtung unterzogen werden. Mit Rückſicht auf die
erheblichen Preisſteigerungen im Monat Juli und die noſ
gar nicht zu überſehenden künftigen Steigerungen hatten die
Gewerkſchaften verlangt, zunächſt nur die Gehalts- und Lohn
zulagen für den Monat Juli feſtzuſetzen, wobei als
verſtändlich unterſtellt werden kann, das die für den Monat
Juli gewährten Zulagen ein Beſtandteil der a der
ſpäteren Monate bleiben. Merkwürdigerweiſe te die
Regierung erſt über die für den Monat Auguſt notwen
digen Zulagen zu verhandeln, um dann im Anſchluß daran
feſtzuſtellen, was für den Monat Juli an Ausgleich zu
gewähren ſei. Mit Recht betonten die Gewerkſchaftsvertreter,
daß es unzweckmäßig iſt, über Zulagen zu verhandeln, deren
Höhe zur Stunde noch gar nicht, auch nur ſchätzungsweiſe,
genannt werden kann. Es bedurfte erſt ſtundenlanger Aus-
einanderſetzungen, um die Regierungsvertreter zu überzeugen,
daß in erſter Linie über die Zulagen für den laufenden Monat
verhandelt werden müſſe. Da nun aber die Regierungsver
treter auf einer gleichzeitigen Regelung der Bezüge auch für
den Monat Auguſt beſtanden, wurden die neuen Gehaltsſätze
für Juli und Auguſt feſtgelegt. Die Organiſationsvertreter
haben ſich dabei vorbehalten, bereits wieder im Auguſt um
neue Verhandlungen nachzuſuchen, falls die Preisſteigerung
in einem ähnlichen Tempo wie im Juli weitergeht.

Die Gewerſchaften planten urſprünglich, eine Erhöhung
der Grundgehälter und -Löhne vorzuſchlagen, mußten
aber davon abſehen, weil eine Aenderung der Beſol-
dungsgeſetze während der Vertagung des Reichstages un

möglich iſt und au die ſo raſchals möglich durchgeführt werden ſollte, damit die be
willigten Mehrbeträge in der denkbar kürzeften Zeit zur Aus
zahlung gelangen Das erzielte Ergebnis der Verhandlungen
bringt für den Monat Juli eine Steigerung der Bezüge um
24 Prozent, im Auguſt ein Mehr von 10 Prozent 34 Pro
Demgegenüber haben die Gewerkſchaften geltend gemacht, daß
allein vom 15. Juni bis 15. Juli eine Steigerung der Haus
haltskoſten um 30 Prozent eingetreten und ſeit dieſer Zeit
die prozentuale Steigerung noch ungleich größer geworden iſt.
Daraus ergibt ſich, daß auch die neueſte Teuerungsaktion
ganz erheblich hinter der Steigerung der Haushaltskoſten zurück
bleibt und deshalb auch kaum geeignet ſein dürfte, Zufrieden
heit hervorzurufen. Gilt dieſes für die tatſächliche Erhöhung
der Bezüge, ſo kommt aber noch hinzu, daß die gleichmäßige
Erhöhung des beweglichen Teuerungszuſchlages die
bewilligten Mehrbeträge ſo unſozial abſtuft, daß nament
lich in der ſtiefmütterlich bedachten Beſoldungsgruppe I die
Zulage mehr als beſcheiden iſt.

Was haben nun die Gevwertſchaften gefordert, und was
wurde erreicht? Jm Gegenſatz zu früheren Bewegungen wurden
keine ſchriftlichen Forderungen übermittelt, fondern die Ver-
treter der ſechs Spitzenverbände begaben ſich am 7. Juli
in das Finanzminiſterium und erſuchten um Feſtſetzung baldiger
Verhandlungen. Mit Rückſicht auf die außenpolitiſche Lage,
insbeſondere die Beratungen über das Moratorium, wurden die
Verhandlungen bis zum 22. Juli hinausgeſchoben mit der
ausdrücklichen Erklärung des Finanzminiſters, daß dadurch eins
Schädigung des Perſonals nicht erfolgen ſolle. Unter dieſen
Umſtänden mußten ſich die Gewerkſchaften vorbehalten, ihre
Forderungen erſt aufzuſtellen, wenn der Verhandlungsternimn
feſſſtehdt. Das iſt dann auch geſchehen und es wurde unker
Berückſichtigung des neueſten Standes der Haushaltskoſten eine
Erhöhung der Bezüge des als Stichmann in Betracht kommen
den Beamten der Beſoldungsgruppe III um 2000 Mark monat-

W für den vergleichbaren Handwerker eine Stunden-
lohnzulage von 9,65 Mark gefordert. Aus ſozialen Gründen
wurde vorausgeſetzt, daß kin erheblicher Teil dieſer Gehalts-
zulage als ſogenannter Kopfzuſchlag, d. h. als ein für
alle Beſoldungsgruppen gleichmäßiger Betrag in Anrechnung
komme. Die Forderung auf Erhöhung des Kopfzuſchlags,
der zurzeit 5500 Mark pro Jahr beträgt, wurde von den
Regierungsvertretern mit dem Hinweis abgelehnt, daß Reichs
regierung, Reichsrat und mit einer einzigen Ausnahme
ſämtliche Landesregierungen gegen jede weitere Nivellierun
der Gehälter ſeien. Wollten nun die Gewerkſchaften die Ver-
handlungen nicht ſcheitern laſſen, ſo mußten ſie wohl oder
übel der Erhöhung des beweglichen Teuerungszuſchlags ohne
Berückſichtigung des Kopfzuſchlags zuſtimmen. Der Teuerungs-
uſchlag wurde nach vielen Vorſchlägen und Gegenvorſchlägenu den Monat Juli auf 215 Prozent für die erſten 10 000 M.

Grundgehalt und Ort szuſchlag und für die übrigen Ge
haltsteile auf 160 Prozent feſtgeſetzt, für Auguſt auf 240
bezw. 185 Prozent. Dementfprechend erhöht ſich auch der
Teuerungszuſchlag zu den Kinderzulagen für Juli
auf 160 und für Auguſt auf 185 Prozent. Die Steigerung desTeuerungszuſchlags beträgt alſo für den Monat Juli S Brwy

und für den Monat Auguſt weitere 25 Prozent 80 Prozent.
Ein Beamter in der Ortsklaſſe A 227
hält demnach r Monat Juh eine Vachgahhnng van



und n Auguſt eine Erhöhung r Bezüge um 1360 W.427 Mark mehr als im Juli. b den vergleichbaren Hand

werker wurden auf Grund dieſer Regelung errechnet eine
Stundenlohnzulage für Juli von 5 Mark und für Augu
2,20 Mk. 7,20 Mk., wobei aber zu berügſichtigen iſt, da
die Kinderzulage für den Arbeiter von 1,20 Mk. pro Stunde
um nur 15 Pfg. für Juli und Auguſt erhöht wird und dadurch
künftig 1,50 Mk. beträgt. Jm Vergleich zu den Kinder
zulagen für die Beamten ſind die für Arbeiterkinder
erheblich niedriger. Das erklärt ſich daraus, daß im Juli 40
und im Auguſt 70 Pfg. der eigentlich auf den Kinderzuſchlag
entfallenden Beträge zum Stundenlohn gerechnet wurden. Die
Jahresdetmäge der Kinderzulagen für die Beamtenkinder weiſen
im ſt folgenden Stand auf: Für das Kind bis zum
6. Lebensjahr 6840 Mk., bis zum 14. Lebensjahr 8550 Mk.
und bis zum 21 Lebensjahr 10 260 Mk. Die reine Kinder
zulage für den Monat Auguſt beträgt in abgerundeten
für die genannten Altersſtufen 160 Mk., 200 Mk., 238
für den Monat Juli 110 Mi 145 Bik., 165 Mark.

Daß die oben genannten Beträge der fortſchreitenden
Teuerung Rechnung tragen und als Ausgleich für die geſtie
genen Haushaltskoſten gelten können, wird auch die Regierung
nicht behaupten wollen. Es wird jedenfalls den Gewertkſchaften
außerordentlich ſchwer fallen, das exzielte Reſultat vorihren Mitgliedern zu vertreten. Aus dieſeiſt Grunde iſt damit
zu rechnen, daß der eben beendeten Teuerungsaktion noch ehe
der Auguſt zu Ende geht, eine weitere folgt. Die nächſte
Regelung der Bezüge muß eine beſſere Anpaſſung des Ein-
kommens an die veränderten Haushaltskoſten, gleichzeitig aber
auch eine ſozialere Geſtaltung der Zulagen bringen.

Am Montag nachmittag begannen im Reichsfinanzmini-
ſterium die Verhandlungen mit den Gewerkſchaften über die
Regelung der Löhne der Staatsarbeiter. Wie die
vorhergehenden Verhandlungen über die Erhöhung der Beam-
tengehälter, ſo geſtalteten ſich auch dieſe außerordentlich ſchwierig
und waren um 8 Uhr abends noch nicht abgeſchloſſen. Beſonders
groß ſind die Differenzen in der Frage der Ortsklaſſen-
einteilung und der Entlohnung der weiblichen Arbeiter,

Mit Rebolver und échlugring.
Clausthal, 25. Juli. zu ſchweren blutigen Unruhen kam es

am Sonntag früh erwa Uhr am Bahnhof Clausthal-
Zellerfeld. ie kommuniſtiſche Arbeiterjugend
Clausthals hatte zu Sonntag, den 23. Juli das Feſt der Banner-
weihe angeſetzt. us allen umliegenden größeren und kleineren
Städten kam die kommuniſtiſche Arbeiterjugend nach Clausthal,
um an dieſer Fahnenweihe teilzunehmen. Ein kleiner Trupp
zunzer Burſchen von etwa 15 Jahren vollte früh 5 Uhr
einen Ausflug in die Umgegend von Clausthal machen. Beim
Vorbeimarſch am Bahnhof in Clausthal begegneten ſie einem
Trupp Studenten, die mit Trommeln und Pfeifen und das
Lied „Heil Dir im Siegerkranz“ ſingend, einige ihrer
Kameraden zum Bahnhof begleiteten. Es kam zu einem Wort-
u zwiſchen Studenten und Arbeiterjugend. Ein Student, von

i

ellerfeld kommend, der ſoeben im iff war, abzureiſen, ſtellte
nen Koffer auf den Perron des Bahnhofs und kam auf die

Arbeiterjugend zugeſchritten. Er verlangte die Beſeitigung
der roten Fahne. Die widerſetzten dem Verlangen des Studenten. Der Student gab zwei Schüſſe ab,
die b Unheil nicht anrichteten. Die Jungens verlangten hier-
r erausgabe der Waffe und forderten den Nach-
weis ewaffe

h

das Arbeitsrecht in Polnſſch-Oberſchleſen.

Das deutſch-polniſche Abkommen über Ober
ſchleſien ſieht für ſeine Durchführung auf dem Gebiete des
Arbeitsrechts die Ernennung eines deutſchen und eines
polniſchen Bevollmächtigten für Arbeitsfragen vor.
Zum deutſchen Bevollmächtigten für Arbeitsfragen hat die Reichs
regierung den r Regierungsrat im Reichsarbeits-
miniſterium Dr. ax Brahn ernannt. Dr. Brahn iſt Ober-
ſchlefier und aus ſeiner Tätigkeit im Reichsarbeitsminiſterium
mit r ähh Fragen vertraut. Rach dem Abkommen hat
der deutſche Vevollmächtigte in allen Fällen der Verletzung von
Beſtimmungen des Abkommens über die den Arbeitgeber und
Arbeitnehmervereinigungen gewährleiſtete Vereinigung und
Verſammlungsfreiheit auf Beſchwerde für Abhilfe zu ſorgen. Ge-
lingt ihm dies nicht durch Verhandlungen mit dem von
der polniſchen Regierung ernannten Bevollmächtigten für Arr

gen in Oberſchleſien, ſo muß er die Beſchwerde dem deut-
Staatsvertreter zur Vorlage an die Gemiſchte Kommiſſion

in rſchleſfien abgeben. Der deutſche und der polniſche Bevoll
mächtigte haben gemeinſam die Befugnis, zwecks Zuſtande-
kommens gemeinſamer Tarifverträge für beide Teile
des ehemaligen Abſtimmungsgebiets Schlichtungsſtellen
einzuſetzen, deren Schiedsſprüche für verbindlich zu er-
klären und die Allgemeinverbindlicherklärung gemeinſamer Tarif-
verträge für beide Teile des ehemaligen Abſtimmungsgebiets
auszuſprechen. Jm übrigen iſt der deutſche Bevollmächtigte Re
ferent des deutſchen Staatsvertreters in allen arbeitsrechtli
Streitigkeiten vor der Gemiſchten Kommiſſion und dem Schieds-
gericht in Oberſchleſien. Dr. Brahn wird ſich umgehend nach
ſeinem Amtsſitz Beuthen (O.-S.) begeben und dort mit den
Beteiligten Fühlung nehmen.

e Vrandenhurger 163. fur die Einigung

Aufnahme von Verhandlungen zwecks Einigung verlangt.

Der Provinzialausſchuß des Bezirksverban-
des Brandenburg der USP. befaßte ſich am Sonntag mit
der politiſchen Lage und nahm nach ausgedehnter Diskuſſion fol-
gende Reſolution einſtimmig an:

„Der Provinzialausſchuß für die Provinz Brandenburg und
die Grenzmark, beſtehend aus den Vertretern der einzelnen Kreiſe,
den Abgeordneten und Sekretären, billigt die von der Zentral-
leitung und der Reichstagsfraktion ſeit dem Rathenaumord ein
geſchlagene Politik. Der Provinzialausſchuß erblickt in den ge
meinſam geführten Kämpfen die einzige Gewähr für den wirk-
lichen Schutz der Republik und den endgültigen Sieg über die
monarchiſtiſch-militariſtiſche Reaktion.

Der Provinzialausſchuß erkennt, daß zur Stunde eine Einigung
mit der KPD. unmöglich iſt, da die KPD. unter der Direktion der
Moskauer Sowjetregierung ſteht und als deren Werkzeug keine
den tatſächlichen deutſchen Machtverhältniſſen entſprechende prole-
tariſche Politik machen kann. Deshalb ſind die Verhandlungen
der Zentralleitung unſerer Partei mit der Zentrale der SPD.

s Schaffung einer großen, geſunden, auf dem Boden des
laſſenkampfes ſtehenden ſozialiſtiſchen Partei aufzunehmen.

Vor dem Parteitag und auf dieſem ſelbſt iſt dann Bericht
zu geben und das zur Diskuſſion zu ſtellen, was als Wßanigtoriice
van rigammati che Grundlage der zu verſchmelzenden Parteien
gelten ſoll.“

Die nordbayeriſchen Bürgermeiſter warnen.
Nürnberg, 25. Juli. Die hier verſammelten nordbayeriſchen

Bürgermeiſter haben ein Telegramm an den Miniſterpräſi-

r r lung i
ltes während der durch den Tarifvertrag für einen ſo Fall

vorgeſehenen Friſt. Dieſes Verhalten beantwortete Stinnes mit
einer friſtloſen, unbegründeten Entlaſſung ſämtlicher politiſchen
Redakteure. Seit dem Eintritt des Herrn Paul Lenſch in die
Chefredaktion der „D. A. Z.“ haben wir eine Aenderung des
politiſchen Kurſes nicht feſtzuſtellen vermocht.

Tagung der republitaniſchen 6tudenten.

Am 31. Juli bis 4. Auguſt findet in Jena eine Tagung der
auf republikaniſchem Boden ſtehenden Studentiſchen Vereinigungen
latt. Es laden zu dieſer Tagung ein der Studentendient
es republikaniſchen Reichs bundes und der Blog

republikaniſcher Studenten in Jena. Die Tagung
erſtrebt einen engeren Zuſammenſchluß r republikaniſche
Studenten aller deutſchen Univerſitäten. Von je der Univerſitit
ind ein oder zwei offizielle Vertreter erwünſch.
ußerdem ſind auch einzelne republikaniſche Studenten will

kommen. Vorherige ſofortige Anmeldungen erbeten an den Block
republikaniſcher Studenten, Jena, Reichgraben 4.

Für freies Quartier wird geſorgt, wahrſcheinli h
auch für freie Verpflegung.
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Bonomi mit der Kabinettsbildung beauftragt. Ein Kabine teinen U

der Linken? wo nichtten, ſond
Rom, 25. Juli. Orlando hat die Uebernahme der

Kabinettsneubildung abgelehnt. da die Sozie-
liſten und die katholiſche Volkspartei nicht mit Ah
ordneten der Rechten in einem Kabinett ſitzen wollen. Der K
nig empfing den Senatspräſidenten Tittoni, darauf Bonom i.

Rom, 25. Juli. Bonomi iſt nun offiziell beauftrart,
das neue Miniſterium zu bildeſi. Er verſucht ein Kabinett
der Linken zuſtandezubringen.
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Die Bekämpfung der Mordorganifationen. Nach einer Mit
teilung des Oberreichsanwalts iſt eine Belohnung bis zu zwei
Millionen Mark ausgeſetzt für die Ermittlung und Ergreifung
von Perſonen, die Mordtaten gegen Mitglieder der im Amte be-
findlichen oder einer früheren republikaniſchen Regierung oder
einer Volksvertretung des Reiches oder eines Landes (Ermordung
der früheren Miniſter Erzberger und Rathenau, Attentat gegen
den Oberbürgermeiſter Scheidemann u. a.) verabredet oder ſonſt
organiſiert haben und ſolche Verabredungen oder Organiſationen entzündu
durch Geld oder ſonſtwie unterſtützt bat. Die Entſcheidung dar kleidet
über, ob die Belohnung verdient iſt und wie ſie gegebenenfalls zu dern die
verteilen iſt, erfolgt endgültig durch den Oberreichsanwalt. großen

Das Reichskabinett trat am Montag a zu einer Mitempf
Sitzung zuſammen, in der es ſt außer mit den laufenden Ge denen er
ſchäften auch mit der Lage in Jrgentayern tnwelche Beſchlüſſe wurden nicht gefaßt, da offiziellen
Berichte über das Ergebnis ver ünchener Be
en en erſt im Laufe des Abends in Berkin eintreffen
werden. Erſatz fü

Ma
noch ſeh
gegnet.
ſo heißt

Bei
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Dollar 503.

ber egegr hocee, gen Die Taſhe An Sqhah en e brinee t r o Vrote Wwie t n die Taſche, u dem fie dringend bitten, nichts zu unternehmen, was das Verblei und mukrachte und ein A ne von 15 Jahren aus Holzminden ben Bayerns beim Reiche gefährden könnte. r er ginn r gehenden n her aber au
ſtürzte, ins getroffen, zuſammen. Es ſammelte ſich ſofort re ncherheit. Die aus r zu. Daseine größere nſchenmenge an, die den Attentäter einen Angeblichen r r r Profeſſolynch er n hoffnungsloſem Zuſtande wurde er ins Kranken ß gierung führten zunächſt zu ſtärkeren Abgaben. Der Dollar ging nittelchge Jm Lanſe des Vormittags kam es zu mehreren Palnſtreholution bei Stinnes von 523 auf 492 zurück. Jm weiteren Verlauf trat jedoch auf uche, v
lutigen Ausſchreitungen zwei weitere Studenten mußten dem Käufe der Spekulation eine erneute Steigerung ein. putn eſtguſte
Srankenhauſe zugeführt werden. Der Attentäter war außer der Herr Paul Lenſch als Stein des Anſtoßes. J erhen u ar n e Er fähn
Schußwaffe noch mit einem Schlagring bewaffnet. Wertpapiermarkt ſetzte nach flauer Eröffnung eine Wune, tDie ſonſt ſo ruhigen und beſonnenen Arbeiter des Oberharzes Die n der r r 5 1I- frage nach r Wer r 3 v gebniſſeſind durch dieſe Vorkommniſſe ſehr empört und fordern die gemeinen Zeitung dur errn a u en t in Harpener Aktien, die betanntlich das einzige Montanpapier ſind,
Entwaffnung der Studentenſchaft. Jn einige Studenten der Redaktion des genannten Blattes eine Kriſe heraufbeſchworen, das auch an der Pariſer Börſe eingeführt iſt. Man nimmt an.
kneipen drang die erregte Menge ein und warf Mützen und die allem Anſchein nach mit der Entlaſſung ſämtlicher Redakteure daß die lebhafte Nachfrage nach dieſem Papier auf franzöſiſche Die
Degen auf die Straße. Jm Hotel Zum deutſchen Kaiſer enden ſoll. Alle politiſchen Redakteure hatten nämlich Stinnes' Käufe zurüchzuführen iſt. Auch am Markte der ausländiſchen Ren Reichsg
wurden die Kaiſerb auf die Straße geworfen. ihre Kündigung eingereicht, da ſie nicht gewillt waren, den neuen, ten fanden wieder größere Umſätze ſtatt. ſchädlig

h n h J e Dr. J„Nä Mit einer raſchen Bewegung machte er ſich los, j ſeit der Zeit, da ihm die Leute den Klatſch vom Lend- e
Nu vulkaniſcher Expde als hätte ein giftiges Tier ihn geſtochen. zugetragen hatten. ProfeEnttäuſcht ließ ſie die Arme ſinken. Das Susche ſprach von der nahen Faſtnachtszeit, als Profeſ

Roman u wandte ſich zur Tür er war müde und wollte der Mathis am Wenn vor gew d n r t war. verſitä
heimgehen. Als er nicht antwortete, fragte ſie nach ſeinem Maskenanzug. ſeinevon Zögern fragte fie noch, ob er ſie zum Sonntag holen Er hatte noch keinen er glaubte auch, er würde zu leicht

32. Fortſetzung. Emmi Elert. würde. Er verſprach es, wenn er Geld hätte. Da fuhr Hauſe bleiben. pa. in a Burſh v mit de
de ſchlafen ſie ihn ärgerlich an dann möchte er doch von den Talern Was! rief ſie verwundert ſo ein junger Burſch wie in hatte gerade gehen wollen, ſagte ſie Wbel holen,“ die ſeine Mutter in der Kiſte verſteckt hielt. er durfte doch nicht fehlen! Was würde denn das Lies daun g.

106b heim „Nä nä geſtohl Geld nä, dat holen ich nit! ſagen?! vwenn n de waren. En Obend, Lies“, raſch ſchritt er hinaus. Das Lies würde er doch nicht mitnehmen, ſagte er ver I verſcha
Er wollte auch gleich wieder gehen, es war ſpät ge „En Obend, Mathis“, erwiderte ſie beleidigt. ächtlich. Er war ſchon die ganze Woche nicht mehr bei ibr Inlan

worden. Das war drei Abende vor der Narrenſitzung geweſen. Als grreſ in da hatte er auch kein Geld, um auf den träge
Sie fragte darauf gereizt, warum er denn nicht eher der Mathis dem baufälligen Hauſe ſeiner Mutter zuſchritt, Maskenball zu gehen. er was

S Wgekommen wäre. zergrübelte er fein Hirn mit dem Gedanken, wie er nur von Das Susche ges Mutter hielt ihn p. arg brangNun er konnte doch nicht den ganzen Abend bei ihr der Lies ſich wieder frei machen könnte. Und immer wieder knapp mit dern Geld, das ſollte ſie doch T in Menſch Speiſ
herum hocklen, gab er ihr kühl zur Antvwort. irrten ſeine Gedanken ab nach dem hübſchen blitzblanken Wirts- kui „Jo, det e re u r i a ch ſis Zucke

Warum denn nicht? Sie war aufgeſtanden und trat zimmer der Susche, die ihm jetzt plötzlich gar nicht mehr ſo ujeniert mich wie en e Jung. Un ich ſein doch ſiork raſcht
nun dicht auf ihn zu er hatte ihr doch verſprochen, ſie alt ſchien und gar nicht mehr ſo häßlich mit ihrem zahnloſen und ſchaffen ihr de Arbeit! a
wollten vor Oſtern freien. Und nun kam die Faſtenzeit, Mund und dem knochigen Geſicht „En ſcheen Wirtſchaft! Ja, da war nichts gegen zu ſagen, das tat er auch
da war doch keine Zeit mehr! un Geld hat de uf de Kaſſe uf je!“ murmelte er in ſchon e n e ſo ſtarken Knecht hätte, ſie würde

Das war recht, in der Faſtenzeit konnten ſie nicht hei- ſich hinein. rn on eher alen n 2caten, ſtimmte er bei. Aber die Lies hatte ihm keine Ruhe gelaſſen. Zum fauen Tier der Muſter würde es ihm auch beſſer g
Vielleicht war es gerade noch Zeit, wenn ſie ſich auf Sonntag hatte ſie ihn gemahnt, ſein Verſprechen einzulöſen, Unvermittelt fragte ſie, wann er denn die Lies heiraten Siw

Pieten u R konnten ſie am Ende ſchnell noch Hochzeit und widerwillig war er mit ihr zur Narrenſitzung in das würde? 4 Se

machen, drängte ſre. Wirtshaus gegangen. rWährend ihr Arm mit dem zerlumpten Aermel ſich um n ung „Dat Lies machte er ärgerlich „wat dau als afeine Hüften legte, ſchauten ihre lüſternen Augen verlangend Doch den nächſten Abend mußte e vergeblich ihn [auter mit dat alt dreclig Menſch haſt! Dat Lies freien ich nie zuſa
zu ihm auf. e Da ſaß er e T dem d d hawſchen nit! Dat is ſo faul wie en alt Appel un ſtinkt noch mieh.“ dWie im plötzlichen Gefühl des Widerwillens wandte er rtszi mmer forp geſtellt n rn t i 277 Das Susche nickte das war ſchon richtig, was er da ſagte t
ſich ab ſo hählich in ihrem Schmutz war ihm die Lies i San S keich ahm r a ag* a T Nach einer Pauſe fragte er, warum ſie denn eigentlich W
noch nie erſchienen wie heute. n h V eg ſich nicht u t nicht geheiratet hätte? ausDa drängte ſie wieder in ihn und wollte ſeine Antwort Vem Du u den Kopf n h a m l das r m P e
hören. h der Behag m n utter hatte immer geſagt, ſie hätten die beſte WirtſchaſEr drehte den Kopf nach der Seite freien? Wie Gefühl de Behaglichteit rer ihn r well Wirten d und das ſchöne neue Häuschen und wenn ſie nun geheiral u
ſollten ſie das nur anfangen ſie hatten ja nicht einen fladernden r i n r rn n 4 dann kriegten ſie am Ende gar noch Kinder. Und wozu bie
roten Heller! ſagte er n o Fa e ſaß, oder von de „Katze, dann wären Nur um die Gäſte zu vertreiben wit

rn ie ſich im Feuerſchein wärmte, oder von dem jungen d igAber er hatte doch neulich erſt verſprochen in die Moſelwein und der guten Zigarre? Oder vielleicht von allen Nun meinte der Mathi t war ihre utter 7
Stadt wollten ſie ziehen er ging dann auf die Fabrik men 27 e W e wie in die Jahre gekommen, da war tei

arbeiten s n mehr ſo imm.„Nä für mich afzuſchinne nä!“ Er wollte ſich Sie lachte freilich, jung war ſie nicht mehr.von ihr losmachen und heimgehen, es war ſpät geworden. Aus dem einen Beſuch waren deren viele geworden. An Aber auch nicht ſo alt, wie ſie ausſah, ſagte er. Jeht ch
Aber um ſo dichter ſchmiegte ſie ſich an ihn und r keinem Abend fehlte der Mathis mehr in der blanken, gemüt- war er aufgeſtanden und kam mit langſam ſchwerfälligen

ſeine Arme, daß ihre volle weiche Bruſt erregt gegen die lichen Wirtsſtube mit der ſtrickenden Klarag und der ſchnurren- Schritten auf den Ofen um die J uklopfen. i
wogte. den Katze unter der hellen Lampe. Mit dem Susche ließ es „Gelt, Sus derb patſchte er die Schulter„Mathis bleib eweil noch hie mei Vatter is ſo ſich gut ſchwatzen. Vom Dorfflatſch wußte ſie zwar nicht und lachte, daß die Zähne unter dem kleinen Schnurrbart g.
e flüiternd raunte ſie ihm noch ein baar o viel u r r das Lies, r n hlitzten, mer ſagt, en alt Weib un en Moſt, ginn Szu. Mat a nicht. Davor hatte er trauen l ſhärkſten! rtſeiung folgt.)
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lil. die Lage im Braunkohlenbergbau.

(Sch l u ß.)
Weſentlich anders wie im Steinkohlenbergbau liegen nun dieVereſe im r rin v BeDie Produktion im Braunkohlenbergbau hat ſich in den letztenerf Jahren r t re von 87 000 000 Tonnen im Jahre

1913 auf 121 000 onnen im Jahre 1921. Dieſe Steigerung
war aber nur möglich. weil es in der Kriegs und Nachkriegszeit
im deutſchen Wirtſchaftsleben an hoch wertigen Brenn-
ſtoffen fehlte. Mit ihren 2400 W F je Kilogramm
bietet die Braunkohle einen nur minderwertigen Erſatz für die
Steinkohle, welche durchweg 8000 W E je Kilogramm abgibt. Es
iſt verſtändlich, daß ſie Verwendung nur in nächſter Umgebung
ihrer Fundſtelle finden kann, wenn normale Wirtſchaftsverhält
niſſe beſtehen, d. h. wenn die freie Konkurrenz auf dem Kohlen
markt herrſcht. Jnfolge der Kohlenzwangswirtſchaft je wares möglich, die Abſatzgebiete und damit die rderu blich

zu ſteigern. Das hatte im Gefolge, daß die der eit

mer r r n t e etals man genötigt war, infolge der geſe oim Braunkohlenbergbau die achtſtündige r
einzuführen. Jn der Vorkriegs- und Kriegsseit wu zweiSchichten zu je 10 Stunden täglich n je wie a mein
in drei Schichten zu je 8 Stunden gearbeitet. Braunkohlen-

Deutſchlands beſchäftigt rund 150 000 Arbeit-
nehmer.
Infolge der ſtändig wachſenden Lebenshaltungskoſten mit den
5 nach ſich ziehenden Lohn- und Preiserhöhungen wuchſen
die Produktionskoſten der Braunkohlen weſentlich ſchneller wie
die der Steinkohlen. Jm Jahre 1913 war das Verhältnis des
Preiſes einer Tonne Braunkohle zu einer Tonne Steinkohle wie
1 5 (2,5 12,5) ab Werk. Heute iſt das Verhältnis wie 1: 3
(330 1100) ab Werk. Das beſagt, daß die Braunkohle relativ
ſtärker durch die Teuerung erfaßt wird, als die Steinkohle. (Die
Perhältniſſe Braunkohlenbriketts zu Steinkohle ſind

4700 W 8000 V 8: 5
Preis 1913 8 M. 12,50 M. je Tonne 2:3

Preis am 1. 6. 22. 750 M. 900 M. je Tonne 5 6
Wen man von dem Grundſatze ausgeht, daß die Konkurrenz-

fähigkeit die Preis und damit die Lohnbildung beeinflußt, dann
erſcheint es unmöglich, die Preiſe der Braunkohle fernerhin in
demſelben Maße zu erhöhen wie bisher, weil dadurch nur noch
weiter die Relativen zu un gunſten der Braunkohle r
wird. Da aber die Teuerung bei den Arbeitnehmern des Braun
kohlenbergbaues nicht halt macht, wird man nicht anders können,
als die r in demſelben Ausmaße wie anderwärts zu erhöhen.

gilt a beizeiten das Augenmerk auf die ſich entwickelnde
age zu en.Nach dem Preisſtande vom 1. Juni 1922 koſten 1 000 000 W P

aus der Rohbraunkohle bezogen bei Bahnverfrachtung auf eine
Entfernung von 50 Kilometer, wenn zur Erzeugung derſelben
500 Kilogramm Kohle notwendig ſind und die Transportkoſten
740 37 M. betragen, Preis 230 37 162 M. ohne Ver

2 10 2lade- und ſonſtige Unkoſten, die infolge der großen zu bewältigenden Mengen größer werden als bei der Steinkohle. m. 1 00 o
V E aus der Slteinkohle di? beziehen, braucht man nur 125 Kilo
gramm. Hier ſtellt ſich die Rechnung wie folgt:

Preis 900 112,50 M. Transvortkoſten für 50 Kilometer
8

a 740 9,25 M. 121,50 M. (Geſamtvpreis),
8 10

alſo weſentlich billiger bei geringeren Verladekoſten, da die Menge
nur ein Viertel der Braunkohle iſt.

Transportiert man die Steinkohle über 200 Kilometer, dann
ergibt ſich folgendes Bild:

900 2050 138,12 M.,
8 10 240 8

alſo immer noch wen billiger als die Braunkohle, wenn Um
elade und ſonſtige Koſten e er bleiben. Auf eine Ent-

ſernung von 600 Kilometer bezogen, ergibt ſich für die Steinkohle
nachſtehendes Bild:

900 3800 160 M.,
8 105408

Transportkoſten für 10 Tonnen Kohlen.

derſelben

m

weiterer Reduzierung der Steuern und Frachtraten zur Verfügung

immer Koch mit der konkurrenz ſag wenn Umu s i aß dieſe Beiſpiele zeigen mit e Deutlichkeit, eSteinkohle ein im Gebiete des o r
14 aftüicher verwendet werden kann als d Daraus
olgert, daß der PBraunkohlenbergbau bedeutende Ab biete
verlieren wird, wenn einmal der nt der Kohlen-
lüſſigkeit kommt. riebe, v derrbeitszeit oder gar Arbeitnehmerentlaſſungen wären die Folzen;

in jedem Falle aber eine Verminderung des Arbeitseinkommens
der Arbeitnehmer.
d eine i tge ver mie Verhältn nfo r mächtigendadurch bedingten vheren Leiſtung

Preisgeſtaltung ohne weiteres z é
Den weiteren Weg der Kohlen z.

kohtenbergban kann man S nur en Gefühlenbetreten. Sicher iſt aber auf jeden Fall, daß bei weiterer ſteigen-
der Teuerung eine weitere Steigerung der Löhne erfolgen muß.
Man wird ſich alſo wohl oder übel Quellen umſehen
an aus denen die notwendigen Gelder zur Lohnerhöhung

ießen.
An eine Erhöhung der Förderung kann nicht ge

dacht werden, da die Fördermenge durch den Abſatz beſtimmt
wird. a ſind die Braunkohlengruben in der Lage, mit

erhöhen.
e derſelben Maſchineneinrichtung ihre

r in der ihre För Einzelne gr We
Prozent zu ſteigern. Ueberſchichten zum der hr
förderung können nicht verfahren werden,

bergbau liegen

an ſedem Wochen
tage auf 3 Schichten zu je 8 Stunden gearbeitet wird und die
Sonntage zu großen Reparaturen und Betriebsum-
bauten frei gehalten werden müſſen.

Da iſt nun zunächſt einmal die Reduzierung der
Kohlenſteuer. Dieſe muß in demſelben Ausmaß baut
werden beim Steinkohlenbergbau, da die Beibehaltung der

Steuern die Preisregulierung ungünſtig beeinfluſſen
Sie 36 Prozent.Des weiteren wäre das Augenmerk auf einen Abbau der

Frachten für Braunkohle bei der Eiſenbahn zu
richten. Für Rohbraunkohle wäre zunächſt eine Ermäßigung um
30 Prozent, für Briketts eine ſolche um 15 Prozent zu fordern.

Es würde ſich nach dem Stande von 1. 6. d. J., wenn man eine
Monatsdurchſchnittsförderung von 10 000 000 To. Rohkohle zu
Grunde legte, und man den Selbſtverbrauch mit 25 Prozent an
nähme, bei Ermäßigung der Steuern auf 32 Prozent folgendes
Bild ergeben:

Zur Verwendung ſtehende Rohbraunkohlenm 7 500 000
Tonnen; davon zur Herſtellung von Briketts 5 000 Tonnen,bleiben zum Verkauf 2 500 000 Konnen Rohkohle und ca. 2 000 000

Tonnen Briketts.
2 500 000 2,8. 4 28 000 000 M., dazu Briketts

7,5. 4 60 000 000 M.

Sa. 83 000 000 M.

An e h Transportkoſten würden ſichergeben, wenn die geſamte Menge auf eine durchſchnittliche Strecke
von 20 Kilometern transportiert werden müßte, bei Steinkohle:

2 500 000 6,14. 30 46 050 000 M., dazu Briketts
10

2 000 000 6,14. 15 18 460 000 M.

10 Sa. 64 510 000 M.

eſamt würden alſo 83 000 000 M.Ines ſ 64 510 000 M.
147 510 000 M.

zur Erhöhung der Löhne, o die K erhöhenmüſſen, r m. e en
ſtehen.

So unmöglich, wie es ſcheinen mag, daß dieſer Weg
egangen werden kann, ſo wird man ihn wohl oder beſhreiten müſſen, wenn man den Bexrgarbei arbeitsfähig

halten und gegen r en will. Von ſeiner Ar
beitsfähigkeit und freudigkeit hängt die Entwicklung Berg-
baues und von dieſer die Geſundung unſeres Wirtſchafts
lebens ab.

Holzapfel, Steiger.

Lohuverhandlungen im Ruhrbergbau.

i in Berlin nene Verhandlungenuber die L rer Löhne im Ruhrbergbau. Die Lohn
forderungen der vier im Ruhrber vertretenen Gewerkſchaften
werden erſt im Laufe der Ver lungen beka geben werden.
Es ſteht aber feſt, daß eine Zulage von 60 bis 80 pro Schicht
verlangt werden wird. Rach der legten r f die am
15. in Kraft trat, die er einen Schichtlohnvon bis 260 Mark. n man bedenkt, daß eine za Reihe
anderer Berufe weit höhere Löhne zahlen, ſo kann man die neuen
Forderungen der Bergarbeiter keineswegs als unbexechtigt an
ſprechen. Allerdings werden dieſe Lohnerhöhungen auch eine Er

öhung der Kohlenpreiſe um rund 300 Mark pro Tonneu Eeſatge haben. Man rechnet damit, daß der Verteuerung der
Kohle inforge der Lohnerhöhungen durch einen Abbau der
Kohlenſteuer entgegengewirkt werden kann.

Allgemeiner Landarbeiterſteik in Anhalt. Wie aus Deſſau
gemeldet wird, ſtreiken ab heute die Landarbeiter auf allen Gütern.

Genoſſenſchaftllches.

kaufsGeſellſchaft Deutſcher ConſumvereineAe oropen nen Halbjahr 1922.

Nicht nur die Entwertung des deutſchen Geldes, ſondern auchder W wipe Fortſchritt der deutſchen Konſumvereinsbewegung
drückt ſich in den wenigen Zahlen aus, die das geſchäftliche Er

i eneink z deutſchenebnis der Wareneinkaufs und -herſtellungszentrale der deutſ
Fonſumvereine kennzeichnen. Der Umſatz des erſten Halbjahrs

1921: 7388 555 750,81
1922: 3 409 482 450,30

mithin 1922 mehr: 2 620 926 699,49 M 332,37 95
Von dieſen Waren ſtellte die Großeinkaufsgeſellſchaft in

eigenen Betrieben her

betrug

1921 für 74 847 175,46 A
1922 314 995 655,59

mithin 1922 mehr: 240 148 480, 13 A. 320,85 5

Aus (llet Welt.
Schweres Eiſenbahnunglück in der Ukruine.

Bisher 14 Tote und 5 Schwerverlezzte.

us Moskau wird gemeldet: Zwiſchen den Stationen Romawo und Be lchenowta dat ſich infolge eines verbrecheriſchen An
ſchlages ein ſchweres Eiſenbahnunglück ereignet. Ein in der Rich
tung der polniſchen Grenze fahrender Poſtzug entgleiſte. Bisjetzt wurden 14 Tote, 5 Swerverletzte und 14 Leich

bargen. Die genaue l der Toten konnte bis legtf da wehen dicht beſetzte Waggons gä
annt.

iegertod. Der norwegiſche Flieger Helleſen ſtürzte inder e von Namſos mit ſeinem Flugzeug ab. Helleſen
und einer der Paſſagiere wurden getötet, der andere Pafſa
gier wurde ſchwer verletzt.

Bei einem Zugzuſammenſtoß acht Meilen ſüdlich von
Bagdad wurden ſieben Perſonen, darunter ein engliſcher
Jngenieur, getötet und 14 Perſonen verwundet.

Schwere Kraftwagenunglück bei München. Am Sonn
tag ereignete ſich in dem Vorort Solln bei München ein
ſchweres Verkehrsunglück. Ein Motorradfahrer wurde von
einem Laſtkraftwagen überrannt. Der Jngenieur Burger
aus München wurde ſofort getötet, eine Perſon lebensgefähr

614 M. ntransport bei 20 Kilometern für je 10 Tonnen.Nachzula r Steuern in Prozenten.

e Rolle des Alloholsin Houptwanns Aramen.

Eine Studie von J. Kliche.
a Wohl keiner der auf deutſchem Heimatboden herangereiften
Bühnenſchriftſteller hat die traurige Wirkung des Alkohols in ſei
nen Werken ſo häufig behandelt wie der Schleſier Gerhart
Hauptmann, zu deſſen Jubiläumsfeier man jetzt eifrig rüſtet.

Sbchon in ſeinem, zur weithin leuchtenden Sturmfahne des
jungen Naturalismus gewordenen Erſtlingswerk „Vor Sonnen-
Sufgang“ ſpielt der Alkohol nicht nur eine begleitende Rolle, viel-
mehr wird er direkt als Grundmotiv des Dramas geſtaltet. Der
ſozialiſtiſche Schwärmer Loth, der in eine über Nacht reich ge
wordene Bauernfamilie hineingerät, hat beim Anblick der halb-
vertierten Geſtalten nichts Eiligeres zu tun, als dieſen eine Sta-
iſtik über all das Unheil aufzumachen, das der Dämon Alkohol
Senthalben anrichtet. Auf dieſem Problem baut ſich das ganze
rama auf. Jn der Trunkenheit empfindet der Bauer Krauſe
ruelle Gelüſte gegenüber ſeiner eigenen Tochter; „ohne meinen
Sein könnt ich nicht leben“, ſpricht Karl Wilhelm, der einſtweilen

ſeiner zukünftigen Schwiegermutter als Bettgenoſſe dient; das
och gar nicht liſpelnde Baby greift unwillkürlich nach der
Shnabpsflaſche und zum Schluß bricht Dr. Loth ſeiner Braut den
reuſchwur, weil er ſich vor der ſich weiter vererbenden degene-
rierenden Eigenſchaft des Alkohols fürchtet.
p. Im „Friedensfeſt“, jenem Familiendrama, in dem alle

Mitglieder der im Vordergrunde des Dramas ſtehenden Familie
ht entzweit haben und in die Welt hinausgegangen ſind, um an
nem, Weihnachtsabend wieder zuſammenzutreffen, iſt der ſeine
ngebung tyranniſierende Vater ein heimlicher Trinker,

e dem zeitweilig der Verfolgungswahnſinn durch-
richt und den zum Schluß in einem e Anfall der Schlag
trifft. Das andere große t uldrama des Dichters,
der Fuhrmann 5Henſchel“, ſpielt im Gaſthoff „zum grauen
wan“ in einem ſchleſiſchen Badeort. Ueberm Schnapsglaſe brü-
tend, zeichnet dort der Dichter einen der Beteiligten, und der ent
cheidende Auftritt ereignet ſich vor dem Schenktiſch in dunſtdurch
ſchwängerter Bierſtimmung.
Auch in den Stücken, die aus der Erinnerung an die Bres-
lauer Kunſtſchule (die Hauptmann einſt beſuchte, um Maler zu
werden) heraus geboren ſind, finden wir dieſes Thema. Sein

Kollege Crampton'“, ein im Kneipenſumpfe verkomme-
ner Familienvater und von der Akademie, an der er unterrichtete,
sejagter Profeſſor, iſt dem zerrüttenden Dämon ergeben. Und
genz ähnlich geht es auch im Michael Kramer“. Nur iſt
dort nicht der Vater, ohdern der Sohn ein verbummeltes Genie.
n dem Scherzſpiel „Schluck und Jau“, wo die beiden Kum

»ane ſich vor dem Schloßhofe herumtreiben, vernehmen wir aus
es einen Munde gleich im erſten Akt den beherzigenswerten Ent
luß: „Schnaps will ich han! Branntwein will ich han! Und

nn ich Lader verſauffa ſoll und wenn ich mei Weib verſauffa
Und wenn ich mai ſieba Kinder verſaufa ſoll und wenn

ich mei Bette verſaufa ſoll und wenn ich a Nachtoap verſaußa
jolll Indes am wichtigſten dünkt uns das ſtarke Hinein

ſpielen des Fuſels in des Dichters ergreifende Traumdichtung
„Hanneles Himmelfahrt“. Das arme, in Fieberphanta-ſien liegende Kind des verſoffenen Maurers im Dorf, des Mattern,

at unter der rohen Prügelluſt ſeines verrohten Pflegevaters
merzliches zu erdulden e Selbſt in ſeinen teilweiſe

ſchon der Welt entrückten Fieberträumen denkt es an den vom
Alkohol geleiteten und daher brutalen Vater: „Pfui, wie dasſtinkt! Du haſt wieder Branntwein getrunken',
ſpricht das gequälte Kind zu der Traumgeſtalt des Vaters, den
man jetzt als indirekten Mörder des Mädchens anſieht. „Mör-
der! Mörder!“ hallt es aus dem Munde der Frauen. Zum
Kindesmörder iſt der Teufel Alkohol geworden.

Man wird nach den Gründen fragen, die Hauptmann zu der
häufigen Geſtaltung oder Berührung dieſes Problems führten.
Sie ſind unſchwer zu erkennen. man auch nicht behaupten
kann, daß der Kapitalismus bei ſeinem Aufkommen der ärmeren
Bevölkerung den Schnaps bewußt dergeſtalt aufoktroiert hat, wie
einſt die vordringenden Weißen den naturliebenden, braunen
Söhnen des amerikaniſchen Weſtens das dieſe dezimierende Feuer
waſſer, ſo iſt es doch Tatſache, daß der wenig gebildete Jnduſtrie-
arbeiter vor vierzig und fünfzig Jahren ſchärfer an das Schnaps-
laſter herangedrängt wurde als die Arbeiter der früheren
Wirtſchaftsepochen. Jn der Loslöſung vom Familientiſch, von der
emeinſamen Mahlzeit liegt ohne Zweifel ein ſtark verführeri-ſches oment, das nicht überſehen werden darf.

Berückſichtigt man ferner, daß Hauptmanns Schaffen in den
Vorarbeiten des Franzoſen Zol a, des Ruſſen Tolſt o i und des
Deutſchen Arno Holz baſiert und dieſe es ſei nur an Tolſtois
Bauerndramg- „Die Macht der Finſternis“ und Holz'
„Familie Selicke“ erinnert gleichfalls das troſtloſe Grau
der Schnapspeſt zeichneten, ſo wird Hauptmanns Vorgehen noch
verſtändlicher. Das war eben das Milieu, aus dem die neue, die
naturaliſtiſche Richtung damals ihre Stoffe nahm. Läßt doch auch
der Bühnentechniker Sudermann in ſeiner vor dreiund-
dreißig Jahren erſchienenen „Ehre“, ähnlich dem Dichter Hauptmann, das zur Ehe reife Mi en, das einen Arbeiter heiraten
ſoll, ausrufen: „So einen Plebejer, wie ſie da hinten in der Fabrit arbeiten, will ich nicht. Der verſäuft doch bloß den Lohn und
ſchlägt einen bei allerdings zu beachten iſt, daß die be-
wußte heiratsfähige Tochter auch nicht grade ein Muſtermenſchlein
iſt; indes wollen wir nicht überſehen. daß die moraliſche
Zucht der gewerkſchaftlichen Organiſation in der
Bekämpfung des Fuſels nach und nach ein ſehr weſent
liches Stück Kulturarbeit geleiſtet hat und daß alſo die
troſtloſen Typen aus jener Zeit heute zu einer ſelteneren Erſchei
nung geworden ſind. Die ſozialiſtiſchen Tdeale entriſſen den unter
der wirtſchaftlichen Ungunſt leidenden Jnduſtriearbeiter dem hoffnungsloſen e mismus, in welchen ihn die Jeit hineingedränst

hatte und indem er zur Flaſche griff, ung Arten ihn aufwärts.
Natürlich waren den Aeſtheten die Schnapskomödien,

ſo nannte jene Herrſchaften dieſe Stücke ein Greuel. Dieſe guten
bürgerlichen Gentlemen ſangen wohl Scheffels Kneoiplieder mit

lch, zwei weitere ſchwer verletzt.

Gerhart Hauptmann ſtammt ſelbſt aus einem
Gaſthauſe und wird alſo wohl Gelegenheit zu

uungsunterricht gehabt haben. ſcheint
der Maurer Maitern im „Hannele“. Dem Maurer baftete in
Schleſien lange W der Ruf des unverbeſſerlichen
Trinkers an. Das war beſtimmt übertrieben, dennoch läßt es
ſich nicht leugnen, daß, ehe die Organiſation dort ihren heil
ſtmen Einfluß ausübte, der Kornbranntwein vielfach zum ſtändigen
täglichen Getränk auf der Bauſtelle gehörte, und ſo zu manchem
Rauſch verleitete, der dann gelegentlich im Familienſchoße Taten
auslöſte, ähnlich wie ſie in der „Hannele“Dichtung gekennzeichnet
ſind. Das brachte die Eigenart des Gewerbes mit ſich durch welche
der Bauarbeiter nicht nur tagsüber, ſondern häufig die ganze
Woche hindurch ohne warmes Mittageſſen ſich beſcheiden mußte.
Brotſtullen und Alkohol dienten ihm faſt regelmäßig als Erſatz.
Ohne Zweifel hat der Dichter, dem alle ſeine ſchleſiſchen Typen,
ganz gleich in welcher Aufmachung ſie vor uns treten, vortrefflich
gelungen ſind, dieſe Tatſachen dem Leben gut abgelauſcht. Auch
die Milieuzeichnung iſt überall gelungen, im Bauern, im Weber-,
im Maurer-, im Fuhrmannshaus.So begegnet uns das Alkoholmotiv in verſchiedenſter Variation in den Sramen des Dichters, hier zum Problem geweitet, dort

als Begleiterſcheinung geformt, immer aber meiſterlich geſtaltet.

100 Jahre Soldat. Ich habe den großen Napoleon während
ſeines Rückzuges von Moskau 1812 mit meinen eigenen Augen ge
ſehen. Er trug einen grünen Kavalleriemantel.“ Dieſe erſtaun
liche Mitteilung machte ein wolhyniſcher Landmann namens
Mecislaus Kraſinsky, der behauptet, 1322 Jahre alt zu
ſein. Ein Sonderherichterſtatter des „Jntranſigeant“, der dieſen
Methuſalem 1 Forichen h er hat, ersählt.daß Kraſinsk au zur izei kam, um anzuzeigen.daß ihm o odo M. in der Straßenbahn geſtohlen worden ſeien.

Er gab dabei als ſein Geburtsjahr das Jahr 1790 an. Wie er er

Uebrigens:
etbelhthedn n

zählt, iſt er faſt 100 Jahre Soldat geweſen, denn er wurde zunächſeim Jahre e bei der dritten Schwadron der kaiſerlichen franzö

ſiſchen Garde eingeſtellt und hat im ruſſiſch- japaniſchen Krieg1905 mitgekämpft. „Jch in hie er von ſeinen
erſten Kriegsabenteuern. Ich erinnere mich noch ſehr gut an das
Unglück bei dem Uebergang über die Bereſina. Jch verhrannte

J a W bermit der Trikolore. 1 in den s r au iſchenpolniſchen Armee P e di Befreiungs Polens von Ruſ
land. Dafür wurde ich 16 Jahre nach Sibirien geſchickt.“ Kra
ſinsky hat dann an dem chineſiſchen Feldzug von 1900 und am
ruſſiſch- japaniſchen Krieg teilgenommen. Er zeigt ſtolz acht wili
täriſche Medaillen, die er während ſeiner langen Soldatenlaufbahn
erworben hat und erklärt, er r c viele r rden Bolſchew geſtohlen wo ſeien. nen An

wurde er 1812, in Leipzig 1813 und dann pährend
des Aufſtandes von 1890 verwundet. „Jch bin niemals krank ge
weeſn.“ ſchloß er, „und das kommt daher, weil ich immer in allen

M e n t R. h l



K„Henko“ Henkels Waſch und Blech

Soda, zum Einweſchen der Wäſche
age Herſffell enIIIuß. Dentel C

m

Ktaltiheater Halle.
Mit Beginn der kommenden Spielzeit 1922/23 wird das System

der Tages Stammkarten wiederum eingeführt. Alles Nähere
ist ersichtlich aus dem Prospekt, der der heutigen Ausgabe beiliegt.

Bestellungen von Stammkarten werden entgegengenommen
ab Montag, den 31. Juli, ausschliesslich an der Tageskasse des Stadt-
theaters, wochentags von 10--2 Uhr.

Fhemalige Stammkatten Inhaber sind berechtigt, schon 2 Tage
vorher, also ab Freitag, den 28. Juli, Bestellungen für Stammkarten
aufzugeben.

J
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J wWeltrekorchäufer Nazeppa

Deutscher Marathon-Moeister

rollt einen

Riesen-Stelnhäger-Krusg
Wittenborg-Brennereien 3Die Intendanz des Stadttheaters. Steinhagen

2

7 x e e Je S auf See WMettlauf durch Deutschland. gieru
x tag vMalhalla. r v eDir. Josef Milos. icht pi el Hauptstrecke alteIII Köln, Duisburg, Essen, Dortmund. Bielefeld, H Braun- atteLetpz e c 88 promegrie 11 Heute 3 großes Ent-schei- gar Ulrichstr. S]. senweig Bad arzvurg, Ressel Erturt, ar ereaer, Bern eben

Nrasse n a dungskämpke. Als I. Kampf BeridFernruf 1224. Fernruf 5738. der wegen Schlußstunde Täglich der Preioratgel: die i
n beiden gr. Errolg! pol Deutschiand Das T ch verwhh a k. n welcher Zeit ist der Lauf durchgeführt?7 aahIII Pyrten Mönf ſſ le dere e Tr Nur nooh bis Donnerstag e Die 10 besten Lösungen werden prämiiert: Schri
im mann a en rucere e. Pernönlſche: dufweten rin dem Drama Vorher der glänzende Rudt B n 5 rreis 12 kru Original Wittenborg(6 Akte) Die Königin Beginn ver ingnampie Wany Vera Auberäem ſrospreige Er Steinhäger 1
hie Geie h i 9 Uhr. u. Rudolf Werder zu je 3 KRrügen 4We der Kohmerzen in dem FilmsketchVortuhrung: 66 Lösungen mit der Aufschrift Prelsrätsel Echter Wittenborg-Steinhäger“4.20 6.30 8.50 re en Ortsaussehuß des Minuten biede sind bis zum 5. August zu senden an Rechtsanwalt und Notar Dr. 3

2 z Außerdem: Jacobsen, Herford.bomtesso Hanne Vorführung 4.D.6. B. Mersedurg Die Berichte einer Laut durch Halle am Mittwoch, den 26. Jull, nachwittags r

Lustspiel in 2 Akten. 10 6.20 8.30. Donnerotag, 27. Jun 22, ſt t 4 Witt d s end e e Vor e u Frankenſchwelter ortreter der Wittendorg-Brennereien: Hermann Müller, pung
Das Staatzdegrädnſs t Feine babes r e r Halle a. d. S., Pfälzerstrasse 4. dles Ministers ogenauche Zutrin. Auderordenttiche dieO ſeiten a 2. öerharätzemmerrehe wengleitung Erwachsener. Lustspiel mit Winn: Gerhard D ve deeios: à Wir Hitrunſ i e erge n zde Beginn: h desWochentags 4 Uhr F klärr0 geKartelldelegienen ma aller Vur zgitiehhe en Der große F latow J

Allabendlich. 7 Vnr Gewertzchattrrontänge 6Mit stürmischem Lachertoig Pünktliches und vollzähliges Sen er Anzei 5 I
513 2 Erſcheinen dringend erwünſcht uss der nan der anerkannt beſte und umfangreichſteDer heilige Ambrosius Der Verſand Annehmwe 9 önr. Sattundenr u le ren Kommentar zum Vetriehsrütegeſet z

W Schur in der unnminnnnnnnnininnnmunninnnnnnnmmiininiinnnnminmmnnuſunmiunnm in größter Auswab einee e enrz M Gebhardt-kiweib-Habao e e e r SeeS e Es erübrigt ſich auf dis Fudnaten und Da cztna dige für die Praxis beſt Monggremmen in a
ewährten Kommentars hinzuweiſen. meiner eigenen ra7 r db jf e erree r Wir empfehlen eine vollſtändige, gut kartonnierte Ausgabe zum ermäßigten Preiſe Gravler. Werkstatt3 rra erel ung Nachhiite bedorf. Gutachten hervor- von 80. Mark sauber und billig. voll

ragender Aerzte stahen unserem Fabri- v 3 ankate zur Seite. Ueberall erhältlich. Betriebsräte und Bertrauensleute werden gebeien, für regen Umſatz bemüht zu Iuwelſel I ie
Mäntel t prima weiß. 200. Verrandetelle Gr. Stoinetr. 36, Fernrut: 4841. ſein, dei Mehrabnahme vergüten wir 10 Rabatt. den
Schlsuche arina ouelität 60. er Gobhardt Co. Haſſo a S. Buchhandlung der Volksſtimme, Besteckhaus s
la Fahrradketten nd 120. n Halle a. d. S., Große Ulrichſtraße 27. Megeiie 1921 u. 1922 d
Gummi-Zentrale, lange 4 T e cà«„c« An die punm jeder Ardettuedmes witen le C Ardoiſshosen, er ſun Bekanntmachung. die

Vereins An ei er entbhähn in e und 47 Tuchhosen, feldgrau rierren Hüte D s c c e ää ir Wer
m e b tt ercg h (ammgarnhozen, zen e See See Beeſen legt du den Beine zu

zur Wirtschaftiiohe y Anzug Ulstergtoffe a Sorſeder m cher dem 25 Juni bis 7. Auguß d. aBeltanntgabe ſämtlicher Veranſtaltungen keufen Sie billig im C. G. Nicolai, V m gern väher z Auslegungs wir
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Parter Angelegenheiten

Heute abend 7 Uhr i ndung der Seichevetfaſſung dir e n
iligung wird erwartet. Gäſte ſind einzuführen.

Halle, den 25. Juli 1922.

Der Tod geht um
War es ein Wunder, daß vor der großen, grauen Miets-

taſerne draußen im Arbeiterviertel faſt allwöchentlich der Leichen
wagen hielt? Hier waren mehrere Hundert Menſchen zuſammen
gepfercht. Und wenn man durch den hohen, muffigen, ſtets
dämmrigen Treppenflur hindurchſchritt, dann ſchwellte einem ein
Dunſt von Schweiß und Not und Hunger entgegen.

Denn die hier hauſen, hatten ſelbſt in den Vorkriegsjahren
teinen Ueberfluß gekannt. Kindergeſegnete Familien waren es,
wo nicht nur Vater und Mutter ſich ſchwer ins Zeug legen muß-
ten, ſondern auch ſchon die Kleinen frühgeitig dazu angehalten
wurden, mit Hand anzulegen, wo es irgend anging.

Not und Unterernährung ſorgten dafür, daß Krankheiten hier
günſtigen Boden fanden. Die Koſt war mager, die Kohlen teuer,
der Arbeitsverdienſt knapp. Dicht zuſammengedrängt wohnten die
Menſchen. Krankheiten brauchten keine weiten Wege, um ſich von
einen zum andern zu übertragen. Wo man kaum das nötige
Satteſſen hatte, galten Arzt und Apotheker natürlich als Luxus.
Meiſtens waren es die Säuglinge, die daran glauben mußten.
Aber auch unter den älteren Leuten räumte in dieſem Winter der
Tod raſcher und gründlicher auf als in anderen Jahren.

Und wieder ſtand der Leichenwagen vor der Tür. Diesmal
holte er eine Mutter aus dem Kreiſe ihrer vier Kinder. Neu
gierige und mitfühlende Hausbewohner ſtanden hinter ihren
Wohnungstküren und ſteckten die Köpfe zuſammen. „Lungen-
entzündung“, tuſchelten ſie. Als aber der Witwer, ſchwarz ge
kleidet und gebeugt, umgeben von den vier kleinen blonden Kin-
dern die Treppe hinunterſtapfte, da wurde es ganz ſtill in dem
großen Hauſe. Wie ein Atemſtocken war es. Und ein fühlendes
Mitempfinden ſtand in den ſtumm grüßenden Augen aller, an
denen er, hinter dem Sarge ſeiner Frau, vorüberſchritt

süßſtoſ.

enplan)
echt

Erſatz für den teuren Zucker. Jſt das Vorurteil der Hausfrauen
gegen den Süßſtoff berechtigt?

Man ſchreibt uns: Die Kenntniſſe über den Süßſtoff ſind
noch ſehr beſcheiden: Meiſt wird ihm mit großem Voxurteil be
W „Er g. einen Nachgeſchmack und iſt außerdem ſchädlich“,
ſo heißt es. oft.

Beide Anfichten ſind unrichtig. Süßſtoff ſchmeckt völlig rein
und hat keinen Nachgeſchmack. Er iſt nur ſtarkkonzentriert
und muß deswegen richtig verwendet werden. Das trifft
aber auch bei allen anderen Gewürzen Salz, Pfeffer, Eſſig uſw.
zu. Das Zuviel hiervon ſchadet immer dem Geſchmack. Geheimrat
Profeſſor Dr. Paul, Direktor der Forſchungsanſtalt für Lebens
mittelchemie in München ſ t auf Grund eingehender Ver-
ſuche, daß bei ſachgemäßer ndung niemand imſtande ſei,
feſtzuſtellen, ob e mit Süßſtoff oder Zucker geſüßt ſeien.
Er fährt fort, daß Süßſtoff den Zucker ohne weiteres da erſetzen
könne, wo er nur als Süßmittel in käme. Gleich gute Er
gebniſſe hatten Verſuche, die beim Kochen und Backen und bei
Verſuchsanſtalten der Konſerven-Jnduſtrie beim Einkochen ge-
macht wurden.

Die Schädlichkeit des Süßſtoffs aber iſt eine Fabel. Das
Reichsgeſundheitsamt hat wiederholt, zuletzt 1920, ſeine Un
ſchädlichkeit beſcheinigt. Autoritäten wie imrat Profeſſor
Dr. Juckenack, Leiter der Nahrungsmittel- Polizeibehörden in
Preußen, Geh. Medizinalrat Profeſſor Dr. Neumann, Direktor
des hygieniſchen Jnſtituts in Bonn und Geh. Ober-Medizinalrat
Profeſſor Dr. Abel, Direktor des hygieniſchen Inſtituts in Jena,
Profeſſor Dr. Bickel, Leiter des pathologiſchen Jnſtituts der Uni-
verſität Berlin u. a. m. treten nach eingehenden Verſuchen für
ſeine Unſchädlichkeit ein. Jn einem Bericht heißt es ſogar: „nicht
leicht wird ſich ein Genußmittel oder Gewürz auch nur annähernd
mit dem Süßſtoff an abſoluter Unſchädlichkeit meſſen können“.

Für die Unſchädlichkeit ſpricht auch die Tatſache, daß Süß-
ſtoff immer Diabetikern und anderen empfindlichen ffwechſel
kranken, ebenſo wie Säuglingen, welche Zucker nichbevertragen,
verſchrieben wurde.
Heute hat nun der Süßſtoff beſondere Bedeutung erlangt.
Jnlandszucker iſt nicht mehr vorhanden, es müſſen alſo große Be
träge ans Ausland für die Einfuhr von Zucker gezahlt werden,
was für unſere Valutanot nicht gerade vorteilhaft iſt.

Jede Hausfrau hat es aber in der Hand, hier zu helfen. Sie
braucht nur zu verſuchen, dort wo es ſich darum handelt, eine
Speiſe zu ſüßen, Süßſtoff zu verwenden oder doch einen Teil des
Zzuckers durch Süßſtoff zu erſetzen. Sie wird von dem Erfolg über-
raſcht ſein, ihn auch bald praktiſch am Geldbeutel ſpüren.

Schiedsſpruch im Vaugewerbe.

Vom Deutſchen BauarbeiterPerband wird uns geſchrieben
Nach den uchen der Arbeitgeber, Verwirrung in die
Reihen der Bauarbeiterſchaft zu bringen, ha tam vergangenen
Srnnabend nochmals eine Verhandlung unter dem Vorſitz eines
Vertreters des Reichsartbeits miniſteriums in Halle a. d. S. getagt.

Als Reſultat dieſer Verhandlung iſt folgende Vereinbarung
zuſande gekommen, die auch von der Bezirkstonferenz des Deut
ſern Bauarbeiterverbardes am Sonntag in Magdeburg ange
normen worden iſt. Der Schiedsſpruch des Bezirkslohnamtes vom
2.Jult gilt mit der Maßgabe, daß die Löhne ſür die vergangene
Loliwoche nicht an die Ärbeiter gezahlt werden, die inzwiſchen
Aus den Baubetrieben den Bezirks ausgeſchieden ſind und die im
Schedsſpruch Regelung bis 15. Auguſt Geltung hat. Etiwaige
Kaipfmaßznatzmen werden ſofort eingeſtellt.

Wir erſuchen unſere Kollegen, ingehend zu wirken, daß
am ommenden Zahltag die reſtloſe Nachzahlung der Zulage von
7 M bezw. 25 Proz. pro Stunde von den Ärbeitgebern gefordert
wiri Sollten ſich Arbeitgeber finden, welche die getroffenen Ver
einbrungen nicht halten, iſt der Verbandsleitung ſofort Mit
tcilug zu machen.

Zalkonwettbewerb. Der durch den Verkehrs und Ver
ſchötrungsverein veranſtaltete Balkonwettbewerb zur Aus
ſchmlkung von Balkonen, Fenſtern und Vorgärten hat in
dieſe Jahre ein recht erfreuliches Ergebnis gehabt. Die
Annſdungen waren noch zahlreicher als im Vorjahre ein-
gelarn. Dementſprechend konnten auch vom Preisgericht 6
Siegpreiſe, 48 Ehrenpreiſe und 54 lobende Anerkenmmngen
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Re Reugeſtaltung der Einkommenfteuer.

Von S. Kahmann, M. d. R.

Auf Grund der in den letzten Monaten ein t ldentwertung mußte der Reichstag Veranl 5

kommenſteuergeſetz weſe
der Zweck des im Jahre 1920 geſchaffenen er auch

inkommen,

werden die Finanzämter, die ohnehin mit Arbeit ſtark überlaſtet
ſind, davor bewahrt, ungefähr 15 Millionen Steuerdeklarationen
mehr als künftighin zu bearbeiten.

d c ei e mittleren Einkommen eine ſehr erheb-liche Entlaſtung. her erue
Bisher betrug Nach dem neuen Geſetz beträgt

v ne 7 n e die Einkommenſteuer:
r die er 50.000 Mk. 100 für die erſten 100.000 Mk.

155 59 nächſt. 10.000 55 1505 29 nächſt. 50.000
20 2 55 20.000 2090 25 25 50.90029h0 2 50.00010090 150.0003590 9 e 4 100.000 359 200.000on 229299 4 200.00045090 2 500.000 459 I 29 200.000
kge 55 500.000 e 50910 95 4 1 000.000 59
559 „b00.000 I55 I1000000für die weiteren Beträge für die weiteren Beträge

60 vom Hundert. 60 vom Hundert.
Während alſo nach de

60prozentige Einkommenſteuer einſetzt, bei 2 Millio-
iſt ſie in dem neuen Geſetz auf 3 Millionen Mark erhöht.

Wie ſtark die Entlaſtung iſt, geht daraus hervor, daß bisher
von einem Jahreseinkommen von 100 000 M., ohne die geſetzlichen
Abzüge, 15 500 M. zu zahlen waren, während jetzt nur noch 10 000
Mark zu entrichten ſind. Eine Beamten, Angeſtellten oder Ar-
beiterfamilie, die drei Kinder hat und ein Jahreseinkommen
von 100 000 M. erzielt, konnte nach dem alten Geſetz 21000 M.
vom Einkommen in Abzug bringen und mußte immerhin noch
10 300 M. Steuern entrichten. Nach dem neuen Geſetz können
r in Abzug gebracht werden und die Steuer beträgt nur

r

Die jährlichen Abzüge vom Einkommen be
tragen:

altes Geſetz: neues Geſetz
Werbungskoſten 5.400 Mk. 10.800 Mk
ür den Mann 2.400 4.800ür die Ehefrau 2.400 4.800ür jedes Kind 3.600 9.600

Auf den Monatberechnei betragen die Abzüge
von der Steuer:

altes Geſetz: neues Geſetz:Werbungskoſten 45 Mk. 90 Mk.
ür den Mann 49ür die Ehefrau c 49ür jedes Kind 30 80Für eine Familie mit einem Kind konnten ſomit bisher mo-

natlich 115 M. von der Steuer in Abzug gebracht werden. wäh-
rend es jetzt 250 M. ſind. Der Abzug erhöht ſich bei zwei Kin
dern auf 330 M., bei drei auf 410, bei vier auf 490, bei fünf auf

zuerkannt werden. Die Siegerpreiſe beſtehen aus großen Ton-
vaſen, welche von der hieſigen Kunſtgewerbeſchule eigens zu
dieſem Zweck angefertigt worden ſind. Die Ehrenpreiſe ſind
wertvolle Steinzeichnungen, die Marktkirchentürme vom Hall-
markt aus oder die Burg Giebichenſtein. Das Preisgericht
ſtellte feſt, daß außerdem noch eine große Anzahl ſchön ge
ſchmückter Balkone und Fenſter vorhanden war, die leider
nicht angemeldet waren. Im Schaufenſter der Kunſthandlung
Tauſch u. Groß in der Ulrichſtraße ſind die Siegerpreiſe
für den Balkonwettbewerb ausgeſtellt, es ſind dies beſonders
für dieſen Zweck von der hieſigen Kunſtgewerbeſchule herge-
ſtellte Künſtler-Vaſen.

Zum Streik der Vuchbinder und Papierverarbeiter.
Nachdem das Reichsarbeitsminiſterium entſchieden und den

Streikenden rund 38 Prozent ihrer Forderung zugeſtanden hat,
fand am Montag, den 24. Juli, vormittags, im Volkspark eine
ſtark beſuchte Streikver ſammlung ſtatt. Koll. Machner gab
den Bericht. Jm Verlaufe der Diskuſſion wurde beſchloſſen,
Sicherungen aufzuſtellen. die mit den Arbeitgebern in einer
abends 6 Uhr ſtattfindenden Sitzung noch zu regeln waren. Die
Entſcheidung des Reichsarbeitsminiſteriums hat Gültigkeit bis
zum 16. Auguſt d. J. Die halliſche Buchbinderei- Arbeiterſchaft
iſt nur mit den Löhnen für den Monat Juli, nicht aber für den
Monat Auguſt einverſtanden. Bis zum Streik wurden die halli-
ſchen Kollegen und Koſlleginnen immer zwiſchen der 2. und 3.
Ortsklaſſe entlohnt, d. h. in den Spitzenlöhnen erhielten die Kol-
legen 20 Pfennig pro Stunde mehr als die 3. Ortsklaſſe vorſah.
Die Streikenden fordern, daß dieſer Zuſtand nicht verſchlechtert,
ſondern verbeſſert wird. Die Buchbinder fordern vom 1. Auguſt
an Gleichſtellung mit den Buchdruckern und Gleichſtellung der ge-
übten Arbeiterinnen mit den Anlegerinnen. Die Arbeitgeber
lehnten dieſe Forderungen ab und verlangten vor weiteren Ver-
handlungen erſt Arbeitsaufnahme. Die Verſammlung hat darauf
die einzig richtige Antwort erteilt. Sie lehnte das Anſinnen
der Arbeitgeber ab. Die Abſtimmung ergab 333 Stimmen für
Weiterſtreiken und nur 27 Stimmen für die Wiederaufnahme
der Arbeit am heutigen Tage. Der Streik geht unvermindert fort.

Freier Sängerchor Halle. Am 12. Auguſt d. J. veranſtaltet
der freie Sängerchor eine Sängerfahrt nach Pirna mit an-
ſchließendem Konzert im dortigen Volkshauſe. Am Sonntag, den
13. Auguſt, iſt dann ein gemeinſchaftlicher Ausflug nach der ſäch
ſiſchen weiz unter Führung der Pirnaer Genoſſen geplant. Für
ausreichende Freiquartiere iſt Sorge getragen. Wir laden zu
dieſer Fahrt ſämtliche aktiven und paſſiven Sangesbrüder, ſowie
alle Parteigenoſſen nebſt ihren Frauen herzlichſt ein. Teilnehmer
liſte zur Einzeichnung liegt im Bezirksbüro beim Genoſſen Kun-
zemann aus. Um recht zahlreiche Beteiligung bittet

Der Vorſtand.
1926 iermark für ein Jwanzigmarkſtüg. Der Ankau

von Gold für das Reich durch die Reichsbant und Poſt erfolgt
in dieſer Woche zum Preiſe von 1900 Mark für ein Jwanzigmark
ſtück, 950 Mark für ein Zehnmarkſtück. Für ausländiſche Gold
münzen werden entſprechende Preiſe gezahlt. Der Ankauf von
Reichsſilbermünzen erfolgt bis auf werteres zum 40
fachen Betrag des Rennwertes.

570, bei 6 auf 650 M. uſw., während die Abzüge nach dem alten
Geſetz bei ſechs Kindern monatlich nur 265 M. betrugen.

Wochen weiſe verrechnet betragen die Ab-
züge:

altes Geſetz: neues Geſetz:
Werbungskoſten 10.80 Mk. 21.60 Mk.
ür den Mann 480 9.60ür die 4.80 960Für jedes Kind 7.60 19.20Somit hat der Arbeiter der einen Wochenverdienſt von 1200

Mar kerzielt, weny er ledig iſt, 88,80 M. an Steuern zu entrichten,
iſt er verheiratet und kinderlos 79,20, iſt er verheiratet und hat ein
Kind, zahlt er 60 M. Steuern, mit vier Kindern hat nur noch
2.40 M. wöchentlich an Steuern zu entrichten.

Von den Veranlagungsplichtigen konnten bisher 3000 M., die
für Lebensverſicherungen ausgegeben wurden, vom
Einkommen in Abzug gebracht werden. Dieſe Summe iſt auf
8000 M. erhöht und außerdem hat im Geſetz eine Beſtimmung
Aufnahme gefunden, wonach Spareinlagen bis zu einem Betrage von 8000 M. jährlich, ſofern die Kück zah des Kapitals

nur für den Todesfall oder für den Fall des Erlebens i t
einer Zeit von nicht weniger als 20 Jahren vereinbart iſt und die
Vereinbarung unter Verzicht beider Vertragsteile auch eine Ab
änderung oder Aufhebung dem zuſtändigen Finanzamte gt
wird, vom Einkommen ebenfalls in Abzug gebracht werden können.

Hat alſo jemand ein Jahreseinkommen von 120 000 M. und er
zahlt davon für ſich, ſeine Frau und ein Kind je 8000 M. in
eine öffentliche Sparkaſſe oder in die einer Genoſſenſchaft nach den
vereinbarten Beſtimmungen ein, ſo ſind nur 96 000 M. Einkom-
men ſteuerpflichtig. Es dürfte zweckmähig ſein, daß inſonderheit
di e T Velrunn ereben die ja großen Kavpitalbedarf haben,
auf dieſe Beſtimmung großen Wert legen.

Eine Neuerung bringt das Geſetz auch inſofern, als Steuer-
pflichtige, die über 60 Jahre alt oder erwerbs unfähig ſind
und deren Einkommen den Betrag von 50 006 M. nicht überſteigt,
neben den ſonſtigen Abzügen weitere 2000 M. von der Steuer in
Abzug bringen können. Dieſe Beſtimmung iſt auf unſere An
regung hin in Uebereinſtimmung aller r aufgenommen
worden, um alte Rentner und Penſionäre, die häufig
nur ein Einkommen von einigen tauſend Mark haben. von der
Veranlagung und der Steuerzahlung vollkommen zu entbinden.

Ueberſteigen die jährlichen Werbungskoſten den Betrag von
12 000 M., hat auf Antrag die Rückerſtattung der zuviel gezahlten
Steuern zu erfolgen.

Die Deutſchnationalen beantragten in der Sitzung
des Reichstages, obwohl ſie im Ausſchuß nichts davon verlauten
ließen, eine weitere Entlaſtung der Kinderreichen, indem die Ab-
züge für Kinder, wenn mehr als zwei Kinder vorhanden
ſind, ſich um 20 vom Hundert erhöhen ſollten.

r finanzielle Effekt wäre, daß eine Familie. wenn ſie drei
Kinder hat, wöchentlich 3,80 M. an Steuern weniger zu zahlen
hätte. Der Antrag iſt von allen Parteien gegen die Deutſch
nationalen abgelehnt, weil durch ihn nur die Arbeiten der Behör
den ungemein vermehrt worden wären.

Bemerkenswert war, daß in der Sitzung des Reichstages der
ſozialdemokratiſche Finanzminiſter Hartmann von Thüringen
das Wort nahm, um im Auftrage ſeiner Regierung zu erklären.
daß in Rückſicht auf die ungünſtige Finanzlage der Länder und
Gemeinden ein Abbau der Einkommenſtener in dem Maße wie
das durch das neue Geſetz geſchiebt, unerträglich :ſt. Dieie Aruße-
rung muß auch den ſozialiſtiſchen Parteien Veranlaſſung geben in
Zukunft auf den notwendigen Bedarf der Länder und Hemeinden
noch mehr Rückſicht zu nehmen als das bisher geſchah.

Das Geſetz tritt mit dem j. Auguſt dieſes Jab-
res in Kraft.

Ueberfall. Jn der Nacht zum 24. Juli 1922 gegen
2.45 Uhr wurden in der Burgſtraße 3 junge Leute von
4 Mämern überſallen und mißhandelt. Auch wurde 'ver-
ſucht, ihnen die Kleider vom Leibe zu reißen. Die Ermitt-
lungen nach den Tätern waren bisher erfolglos,

Hörervereinigung Halle. Mittwoch. 26. Juli, Vortrag über
Vererbungstheorie. Referent: Herr Renſch. im Hörſaal des
Joologiſchen Jnſtituts, Domplatz, Treffpunkt Uhr. Guüſte
willkommen!

Walhalla-Theater-Ringlämpfſe. Die Reſultare des geſtrigen
Abends: v. d. Heydt-- Max Steinke (Sieger v. d. Heydt,
Kampfzeit 47 Minuten). Jm zweiten Trefſen Barkowslyn-
Kyryloff ſiegte erſterer in 17 Minuten. Recht intereſſant
geſtaltete ſich das dritte Ringen, Bilkau--Urbansiy. Erſterer,
im Gewicht 272 Pfund ſchwer, vermochte ſeinem Gegner, mit
246 Pfund, keine Niederlage beizubringen, ſo daß der Kampf
nach 20 Minuten Sperrzeit um 11 Uhr abgebrochen werden
mußte. Heute abend die ſpannenden Kämpfe: Urbansky--
Hans Steinke, Kyryloff Obluda, RandolfiGemmel.

Dic Deutſche Bank Filiale Halle) hat am 21. Jul r
Pforten eröffnet. Das frühere Cafe Monopol. gegenüber dem
Stadttheater, beherbergt die Räume der Bank. Der
ſeiner Vollendung entgegen

Könnern (S.). Unſer e Partei genoſſen zur ger
gen wärtigen Lage. Am Sonnabend fand eine auße
ordentliche Mitgliederverſammlung des hieſigen Ortsverei
der SPD. ſtatt. Der zweite Vorſitzende gedachte mit einigen
Worten dem verſtorbenen Genoſſen Vollmar und de
mordeten Reichsaußenminiſters Dr. Rathengu, wobei ich
die Anweſenden erhoben. Sodann erſtattete die Genoifſi
Ecke Bericht von der Frauenkonferenz. Sie ſchilderte vor
züglich den Geiſt der Konferenz und ermahnte die Genofſinnen
mehr als bisher Parteiarbeit zu leiſten. Genoſſe Schlüter
brachte alsdann den Bericht vom Bezirkstag. In einſtü
Ausführungen ging er auf die Verhandlungen
beſondere auf die letzten politiſchen Vorgänge,
Mord an Rathenau, Arbeits gemeinſchaft mit den Unabhän
gigen, Preſſe und Beitragsfrage. Jn ſeinen Ausführungen

Umbau gehr

r De rndige
ein.
owrie den

zeigte er, wie notwendig es iſt, daß jeder Genvſſe ſich in den
Dienſt der Partei ſtellen muß, um ſomit die Republik
ſchützen. Jn der Ausſprache, die ſehr lebhaft verlief, zeigte
es ſich, daß die einzelnen Reden beſonders auf die Einigung
der Arbeiterſchaft Wert legten. Folgende Entſchließungen
wurden augenommen: „Die gut beſuchte außerordentliche
Mitgliederverſammlung des Ortsvereins Könnern der SPDT
ſpricht den in der Verwaltung ſitzenden Genoſſen das volle
Vertrauen aus. Sie fordert ein entſchiedenes Weitertreiben
der Republikaniſierung der Verwaltung.“ Ferner wurde
noch eine Entſchließung angenommen, welche die Ei
nigung mit der USP. fordert. Es wurden dann
noch verſchiedene geſchäftliche Sachen erledigt. Der auf dem
Bezirkstag beſchloſſene Extrabeitrag von 3 Mark wurde, um
die Kaſſe des Ortsvereins zu ſtärken, auf 5 Mark feſtgeſetß-
Jn ziemlich vorgerückter Stunde ſchloß Genoſſe Schlüter die
Serpammiazg, urit einen Hoch auf die Partei.



Provinz und Umgebung.

Rerſedarger Regferunasdiſder.

Aus der „GSlanuzzeit“ Hoches.
Die reaktionären Blätter aller Schattierungen weihen

den bei der „Säuberungsaktion“ in Merſeburg verſchwin-
denden Regierungsräten uſw. ſchmerzliche Abſchiedstränen.
U. a. wird auch des Herrn Oberregierungsrates Hoche ge-
dacht, der natürlich wie all die anderen auch in der be-
kannten Manier herausgeſtrichen wird. Wir ſind in der
Lage, dieſen „vorbildlichen“ Mann einmal von einer anderen
Seite beleuchten zu laſſen. Unſere Beleuchtung kommt aus
den Reihen der Lehrerſchaft, die, ſoweit ſie nur einigermaßen
fortſchrittlich eingeſtellt war, ſchwer unter dem Regime Hoche
zu leiden hatte.

Jm vorigen Jahre wurde ein Lehrer bei ſeiner vor-
geſetzten Dienſtbehörde in Merſeburg denunziert. Demſelben
lag nun daran, den Lumpen von Denunzianten kennenzu-
lernen. Zu dieſem Zwecke richtete er folgendes Schreiben am
14. Auguſt 1931 an die Regierung, Abteilung für Kirchen
und Schulweſen:

„Jch wünſche Einſicht in meine Perſonalakten zu
nehmen. Gehorſamſt N. N.“

Darauf ging auf direktem Wege, alſo ahne die nach-
grordneten Jnſtanzen zu berückſichtigen, umgehend folgende
Antwort ein:

Regierung in Merſeburg, Merſeburg, den 16. Aug.
Abtlg. für Kirchen u, Schulweſen.

Auf Ihr Schreiben teilen wir Jhuen mit, daß wir
Perſonalakten nicht führen.

Im übrigen bemerken wir, daß der Ton Jhres Schrei-
bens ungebührtich iſt. gez. Hoch e.

Der Name Hoche ſagt eigentlich ſchon alles. Die Ver-
faſſung gewährleiſtet die Einſicht in die Perſonalakten, aber
ein finſterer Reaktionär wie der Oberregierungsrat Hoche
pfeift auf die Perfaſſung. Das konnte er ſich ja leiſten, denn
er brauchte ſeinen Vorgeſetzten nicht zu fürchten. Um aber
die ganze Angelegenheit in den Regierungsakten nicht vor
finden zu laſſen, macht Herr Hoche noch folgenden Trick:
Er ſchickt das Originalſchreiben des Lehrers direkt an den-
ſelben zurück, damit bei den der Regierung nachgeordneten
Stellen (Kreisſchulrat und Rektor) nichts bei einer etwaigen
Beſchwerde des Lehrers vorgefunden werden kann. Nach dem
Urteil des Herrn v. Gersdorf war aber dieſer Hoche ein ſehr
liebenswürdiger Herr, weshalb er die Mißſtimmung unter
den Lehrern gegen Hoche nicht verſtehen könnte.

Eiskeben. BVorwärts rollet der Zeiten Rad
Vor einigen Tagen iſt hier ein Symbol monarchiſtiſcher Ver-
herrlichung deſeitigt. Die Stelle auf dem Marktplatz, auf
welcher der verfloſſenz Wilhelm anläßlich der 700 jährigen
Kedenkfeier der Entſtehung der Mansfelder Gewerkſchaft mit
ſeinem Roß auf kurze Zeit geſtanden hatte, war zur Er
innerung an dieſen „uwergeßlichen“ Moment mit einer
Gedenkplatte belegt. Von nicht geringem Ausmaß und den
dabei zur Verwertung gekommenem Metall in heutiger Zeit
deſonders wertvokll, bildete dieſe Platte den Gegenſtand ſo
vielen Erftaunens. Sie war der äußerliche Gradmeſſer für
die von der Bevölkerung zu jener Zeit bekundete „Treue zum
angeſtammten Herrſcherhauſe“. Heute iſt dieſe „Treue“ doppelt
und dreifach in die Binſen gegangen. Die gährenden Kräfte,
die ſchon damals nach der Oberfläche drängten, wurden mit
zreichstreuem“ Firniß übertüncht! Die Sünden der Väter
jener verrückten reichstreuen Jdee haben ſich in den letzten
Jahren in recht unangenehmer Weiſe gerächt. Der Mann
ger finſterſten Reaktion in der Arbeiterbewegung, deſſen
Denkmal zum größten Hohn dem weltberühmten Sohn un-
ſerer Stadt, dem Erfinder der Schneklpreſſe, Friedrich König,
gegenüberſteht, hatte Anfang der ber Jahre den blöd-
ſinnigen Gedanken der gelben Werksvereine in die Tat
umgeſetzt. Akles iſt nun hin Auch jene „Denkmalsplatte“.
Dieſer rein äußerlichen Loslöſung eines monarchiſtiſchen
Symbols muß die feſte Verankerung republika-
niſchen Geiſtes folgen, unter dem auch diejenigen einer
neuen Zeitepoche entgegengehen ſollen, die da, als ſie mit
im Kreiſe der Herumſtehenden bei der Entfernung waren,
mehr oder weniger laut jammerten. Die ſich nicht loslöſen
können von knechtſeligen Gedanken! Sie mögen ſich nun
endlich abfinden mit der neuen Zeit! Die alte iſt vorüber
„Die alte Zeit, die ſchwere Zeit, die Zeit der Herren und
Knechte. an ihre Stelle tritt der Kampf um die
Menſchenrechte!“

Gewerkſchaftsfeſt. Am 29. und 30. Juli findet
unſer die ges er unter Mitwirkung des Kapell-
meiſters Neißer und der Arbeiter-Geſang-, Turn und Sport
verein im „Volkshaus“ zu Eisleben ſtatt. Für Unterhaltung,beſonders Kinderbeluſtigungen, auf der Wieſe alt Pflicht
eines jeden Gewerkſchaftskollegen iſt es, für zahlreiche Beteiligung
zu ſorgen. Näheres durch Plakate. Für Feſtabzeichen, die zum
Beſuch ſämtlicher Veranſtaltungen berechtigen, werden von Män-
nern 5 Mk. von Frauen und Jugendlichen 3 Mk. erhoben. Funktio-
näre und Ordner können die Abzeichen beim 2. Vorſitzenden des
Kartells in Empfang nehmen.

Sangerhauſen. Rechtsanwalt Gerth hat das
Wort! Einer, der noch immer mit der Dolchſtoßlegende ſchwan-
ger geht, iſt der deutſchnationale Stadtverordnete Rechtsanwalt
Gerth. Das hat er in der letzten Stadtverordnetenſitzung am
19. Juli bewieſen, als er auf den Porwurf des Gen. Hoff, die
Kriegshetzer aus den deutſchnationalen Reihen ſeien die Schul
digen an unſerem Unglück, erregt antwortete „Hätte die Sozial
demokratie nicht die Republik ausgerufen, ſondern wie wir es
wollten, zur nationalen Verteidigung aufgerufen, ſo wären wir
Sieger geblieben und jetzt nicht im Unglück!“ Die vernichtenden
Zwiſchenrufe der Linken, die dieſen Blödſinn nicht unwider
ſprochen laſſen konnte, brachte den deutſchnationglen Heißſporn,
der Kach dem bekannten Rezept: „Verleumde nur munter zu, ein
wenig bleibt an dem Gegner bei aller Unwahrheit doch hängen“,
ſtets arbeitet, ganz aus dem Häuschen. „Sind Sie noch Deutſche!“
rief er mit rotgeſchwollenem Geſicht, „da waren die Franzoſen
andere Kerle, die verteidigten ihr Land nach dem Zuſammenbruch
des Kaiſerreiches mit allen Kräften“. Herr Gerth war bei Aus-
bruch des Krieges heerespflichtig, alſo in der beſten Kraft des
Mannes. Nach unſerer Meinung hätte er einen ſtrammen Ka-
nonier abgegeben, an dem der militäriſche Kriegsbegeiſterte ſeine
helle Freude gehabt hätte. Er war kräftig, wohl genährt, wie
Figura heute noch zeigt. Aber in den Schützengraben, in da
Elend, wie andere in Hunger, Schmutz und den ſtändigen Tod
vor Augen, iſt er nie gekommen. Nur ganz am Ende desen Krieges iſt er zu irgend einer militäriſch- juriſtiſchen

ielerei eingezogen worden und hat e weidlich mit der Offi-
n an der Linken hier in Straßen der Stadt gezeigt.

rum iſt er ſeinem ungeſtümen Drange ſeines Jnnern, der
andere ſo gern nach dem Zuſammenbruch in Not und Tod ge-
rieben hätte, zur rechten Zeit nicht ſelbſt gefolgt? Warum blieb
r daheim, fern von dem todbringenden Schuß des Feindes hinterdem warmen Ofen bei ſeinem, aute Einnahmen gebenden, Ge

ſchäften, wayrend andere in den ſicheren Tod mußten. Mir wiſ
ſen es nicht, welche treibenden Kräfte es waren, die ihn vor den
Schreckniſſen und Gefahren des Krieges behüteten. Wohl murrte
das Volk über dieſe Bevorzugung dieſes nnes, der heute die
anrempelt, die damals ihre e zu Markte tragen mußten, ſonſt
aber politiſch ihm entgegen ſtehen. Leider waren ja die Verhält
hiſſe unter der „glorreichen“ Aera Wilhelms des Geweſenen nicht
Jern e angetan, einmal ſelbſt in die dunkelen Winkel der Ge
heimbürokratie von Volkeswegen hineinzuleuchten, um ſolchen
Ungexechtigkeiten ein Ende zu wagen Nicht muckſen, ſondern

J in a die ehe g. 6 v Ziih 2herrſcha die Herren von der en ſo g woten. Das Volk konnte ſich nur ſeine Gedanken über die d

machen, ohne ſichere Unterlage zu haben, ſo daß oft Wahrheit und
Dichtung hart zuſammenſtießen. Und ſo flüſterte und raunte der
Volksmund auch im Falle Gerth, ohne die poſitive Sicherheit für
die Wahrheit zu haben: „Der kommt nicht hinaus an die Front,
weil er den heiklen Eheſcheidungsprozeß des Bezirkskommandeurs
zu führen hat.“ Wir wiſſen nicht, ob dies zutrifft. Aber nach
dem Herr Rechtsanwalt mit der Manier der deutſchnatio
nalen Wurſtigkeit über die Ehre des politiſchen Gegners mit
großer Gleichgültigkeit hinweggeht, iſt es nun ſeine Pflicht, ſt
zu der Angelegenheit z äußern. Die Spalten unſerer Zeitun
ſtehen ihm hierzu bereitwilligſt zur e a. Durch ſein letz
tes Auftreten in der Stadtverordnetenſitzüng das Volk
Aufklärung. Nun hat Herr Rechtsanwalt Gert das Wort!

Aus dem Nangfelder Gebirgstreſſe.

Eine bedeutungsvolle Kreistagsſitzung. Forderungen zum
Schutz der Republik. 10 Millionen für Bauausführungen:

Die „Volksſtimme“ als amtliches Organ.

Mansfeld, den 24. Juli.
Vor Eintritt in die Tagesordnung kam der Landrat auf die

Ermordung des Außenminiſters Dr. Rathenau zu ſpyrechen, deſſen
erfolgreicher Tätigkeit für unſer darniederliegendes Vaterland er
mit warmen Worten gedachte. dabei zugleich nern Zorn und ſei
ner Empörung über die ruchloſe Tat beredten Ausdruck verleihend,
Die Kreistagsabgeordneten hatten ſich von ihren Plätzen erhoben.

Kreistagsabgeordneter Gen, Schneckmann -Großörner hat
ſein Mandat niedergelegt. Sein Liſtennachſolger Gen. Vogel-
tan z-Ahlsdorf wurde durch den Vorſitzenden eingeführt

Der Landrat trug den Bericht des Kreisausſchuſſes über die
Verwaltung und den Stand der Kreiskommunalkangelegenheiten
vor.

Der
Kreishaushaltsplan

für die Zeit vom 1. April 1922 bis 31. März 1923 wurde beraten
und feſtgeſtellt. Die Veröffentlichung eines ſpeziellen Auszuges
erfolgt in Kürze. Die Steuerzuſchläge wurden wie folgt feſtgeſetzt;
2700 Prozent zur Grundſteuer und GBewerbeſteuer
der Klaſſe l und 2, 1350 Prozent zur Gebäudefteuer,
Gerwerbeſteuer Klaſſe 3 und 4 Betriebs-
ſte uer, Die Rechnungen der Kreiskommunglkaſſe und der Kreis
ſtraßenbaukaſſe wurden abgenominen und dem Rendanten Ent-
laſtung erteilt. Bei der Etatsberatung brachte der Genoſſe Drefe
Limbach die nachſtehende Reſolutkon ein:

„Der am 27. Juni zu Mansfeld tagendeKreistag des Mans
felder Gebirgskreiſes nimmt mit Abſcheu Kenntnis von der Er
iordung des Reichsminiſters Dr. Rathenau.

Der Kreistag erblickt in dieſem Attentat einen neuen vlan
mäßigen Angriff auf den Beſtand der re Wir verlangen
von der Reichsregierung dur fende Maßnahmen, als da ſind:

1. Sofortige Entfernung der reaktionären Elewente aus der
republikaniſchen Schutzvolizei und Reichswehr.

2. Alle kontrerevolutionären Organiſationen (Orgeſch
Selbſtſchutz) ſind ſofort zu entwaffnen und aufzulöſen.

3. Alle Beamten, die kontrerevolutjonären Orsaniſgtionen
angehören, ſind ſofort gus dem Amte zu entfernen und durch
republikaniſche Arbeitor, Angeſellte und Beamte zu erſeven.
Weiter fordern wir die ſofortige Amneſtie für alle poſitiſchen
Vergeben der letzten Jahre. ßWir erſuchen die Reichsregierung dringend, endlich wirkſam
durchzugrejfen, um den Schutz der Revpyßlfk ſicherzuſtellen.“

Die Reſokution gekangte mit 17 gegen die Stimmen der r
ordneten Wiele, Köhler, Quafebarth, Kalle
und Wieck zur Annahme.

Die Kreishundeſteuer wurde auf jährlich 45 M. für den erſten
Hund, auf 100 M. für den 2. Hund und auf weitere 100 M. für
jeden weiteren Hund feſtgeſetzt. Die Penſianen der älteren Ve-
zirkshebammen wurde auf jährlich 1200 M. erhbht. Dem Land-
rat wurde eine Vergütung für im Jntereſſe des Kreiskommunal-
verbandes notwendige Aufwendungen auf Dienſtreiſen und bei
ſonſtigen Anläſſen vom 1. April dieſes Jahres in Höhe von 12 000
Mark jährlich bewilligt. Als Mitglieder des Ausſchuſſes zur
Verteilung des Aufkommens der Wohnungsabgabe gemäß Gefetzes
vom 22. November 1921 (G. S. S. 549) wurden gewählt: Berger,
Bürgermeiſter, Hettſtedt, Schulze, Betriebsaſſiſtent, Burgörner,
Machatſcheck Gemeindevorſteher, Creisfeld, Krebs, Bergmann, Her
r Hüttenhof 51, Jakobs, komm. Gemeindevorſteher-
Burgörner.

Beſchloſſen wurde. zu den ſtaatlichen Sätzen der Wohnungsbau-
abgabe einen Kreiszuſchlag in der Mindeſthöhe des doppelten Be
trages dieſer Abgabe zu erbeben und zur Durchführung des Bau
programms ein Darlehn bis zum etrage von10 000 000 M. aufzunehmen.

Zur Auswahl der Schöffen und Geſchworenen für das Ge-
s 1923 wurden dann eine Reihe Vertrauensmänner ge-
wählt

Die amtlichen Bekanntmachungen des Kreiſes ſollen außer in
den bisherigen Zeitungen noch veröffentlicht werden im „Klaſſen
kampf“-Halle, der Mansfelder Volkszeitung Eisleben und der
„Volksſtimme“- Halle.

Die Diäten für die Kreistags-,
tommiſſionsmitglieder wurde auf täglich 100 M. erhöht.

Für die Hinterbliebenen der im März 1921 Gefakllenen und
für die Angehörigen Jnhaftierter und der Flüchtigen wurde ein
Betrag von 50 000 M. bewilligt.

Brehna Bürgerliche Flegel. Am vergangenen Sonn-
abend, dem 15. d. M. weilte ein junger Genoſſe in Brehna. Alser ſich nachts gegen 82 Uhr zum Sei begab, wurde er von
einer Rotte junger Burſchen aus der „beſſeren“ Geſellſchaft, die
anſcheinend ſark betrunken waren, in ganz gemeiner Weiſe be
läſtigt. Der Führer der Bande, ein gewiſſer „Herr v ler“, Sohn
des Viehhändlers Heßler, ſprach den Genoſſen an:

z arten Sie,

daß ich mich Jhnen vorſtelle .7“ Der Genoſſe gab ihm zu ver
ſtehen, daß das garnicht notwendig ſei. Dadurxch fühlte ſich Heß-
ler anſcheinend beleidigt. Er verſuchte den Genoſſen mit ganz
gemeinen Redensarten und Beſchimpfungen zu reizen. Er hatte
jedoch keinen Erfolg. Darauf drang die ganze Sippſchaft auf den
Genoſſen ein, um ihn tätlich anzugreifen; auch das gelang nicht,
denn vor Arbeiterfäuſten haben die „Herren“ immer noch Re
ſpekt. Der Genoſſe machte die Herren auf ihr freches Tun und
Treiben aufmerkſam und ging ruhig ſeines Weges weiter, ge
olgt von den Flegeln, die eine wahre Flut gemeiner Redensarten

hinterherrieſen. Die Bürſchchen beſaßen noch die Frechheit, den
Genoſſen zum Bahnſteig zu begleiten. Beim Einſteigen erhielt
er noch Rippenſtöße aus dem Hinterhalt. „Herr“ Heßler und Kol-
legen werden ſich noch vor dem Richter veräntworten müſſen.
Die Arbeiterſchaft tut gut, ſich dieſe Herrſchaften einmal näher
zu betrachten

Bahnunfall. Der Bahnvorſteher Louis Koch geriet in
Benneckenſtein beim Rangieren zwiſchen Wagen und Rampe
und wurde ſchernerlats nach Wernigerode gebracht.
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Kreisausſchuß- und Kreis

i. V. Karl Garbe,

Es wird eine geheime Kſtmmung durchgeführt.

Die Angeſtelltenorganiſationen hatten am Freitag, de
21. Juli ihre Mitglieder zu einer gemeinſamen Verſam
lung zuſammengerufen, um Bericht über die
Ta handlungen und über den am 20. Juli gefällt
Schiedsſpruch des Schl ſſes zu erſtatten. deichtungsausſchu
Verbandsbeamte des Z. d. A., Kollege Stehr, teilte
ſeinen Ausfü n mit, daß die auf unſe,
für Juli ei Forderung, welche 60 Prozent auf d
Gehälter des Vormonats betrug, ganze 25 Prozent bewillig
hatten. Die Tarifkommiſſion mußte dieſes den wirtſchaf
lichen Verhältniſſen kein s per Angebot hundiskutabel ablehnen; r. ab der Schlichtunge
ausſchuß angerufen und dieſer glaubte mit ſeinem Schiedz
ſpruch von 35 Prozent der jetzigen Teuerung vollauf Reg
nung getragen zu haben.

Der Referent mußte bei dieſer Gelegenheit die An
und Weiſe, wie der Vorſitzende des Schlichtungsausſchuſſe;
glaubt mit den Vertretern der Arbeitnehmer umſpringe,
zu können, ſcharf geißeln. Zum Schluſſe betonte er, daß e
im diesmaligen Kampfe gelte, ob die Angeſtellten weite

Ilt ſtnd zu hungern oder ob ſie das Angebot ablehnen
llen und dann den Arbeitgebern endlich zeigen, daß e

ſo nicht weiter gehen kann.
Jn der Ausſprache ergriff zuerſt der Kollege Luck

(DHV.) das Wort und verlangte für ſeine Kollegen ein
entſchiedene Ablehnung des Schiedsſpruchs, wobei er noq
in intereſſanter ſe Löhne der Arbeiter zum Vergleich
heranzog. Auch alles übrigen Redner forderten in mehr oder
weniger ſcharfen Worten die Ablehnung des Schiedsſpruche
Nur dem hieſigen Gewerkſchaftsbeamten des DHV. Thöni
blieh es überlaſſen ſeine „perſönlichen“ Anſichten den An-

enden vorzutragen, welche dahin gingen, daß er denſchärfſten Bremſer eilte Die Zurufe aus der Verſammlung

mußten ihn aber belehren, daß er ſeinen Beruf als „Führer
der Angeſtelltenſchaft in Weißenfels verfehlt habe. Der
Koklege Mittel (G. d. A.), Halle, ſowie der Kollege Stehr
in ſeinem Schlußwort gaben ihm ebenfalls die richtige Ant-
wort. Die nunmehr erfolgte Abſtimmung ergab, daß alle
Anweſenden für die Ablehnung des Schiedsſpruches und damit
für die Vornahme einer geheimen Abſtimmung in den He-
trieben ſtimmten. Durch dieſen einmütigen Willen gaben
die Kollegen kund, daß ſie nicht mehr gewillt ſind, nur mit
den Broſamen der Arbeitgeber zufrieden zu ſein, ſondern
daß fie endlich verlangen für ihre Arbeitskraft menſchen-
würdig entlohnt zu werden. Zum Schluß forderte der Ver-
ſammlungsleiter auf, auch die nicht anweſenden Kollegen
zu unterrichten und im kommenden Kampfe einmütig zu-
ſammenzuſtehen und den Paroken der Gewerkſchaften reſtlos
Folge zu leiſten.

i. Sittlichkeitsvergehen. Unter dem Ven
dachte, ſich an einem Schulmädchen unſittlich nergangen zu Haben,
iſt der ne Fabrifarbeiter Otto V. von hier verhaftet und
in das Afntsgerichtsge fängnis einaeltefert worden.

Sport und Körveryſege.

der Aufmarſch zum 1. Deutſchen Arbeiter
Turn und é6portſe
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Schweizer mit 10600 Teilnehmern eintraf. Auch die
Hamburger hinterli einen nachhaktigen Eindruck. Unter Vor
antritt von hundert Trammlern, des Trommler- und Pfeiferchors
Groß Hamburg, verließen ſie die gewaltige Halle des Hauptbahn
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